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Berlin, vom 17. Auguſt. — Se. Mafeſtaͤt der 
König haben die durch den Tod des Staats-Miniſters 
v. Motz erledigte Stelle eines Finanz⸗Miniſters, dem 
bisherigen Wirklichen Geheimen Ober-Finanzrath und 
A Maaßen zu uͤbertragen ge⸗ 
ruhet. 


Der Koͤnigl. Schwediſche General Conſul zu Strab 
fund, von Lundblad, iſt von Stockholm hier ange⸗ 
kommen. 


Ein Pariſer Blatt (das Nouveau Journal de 
Paris) will angeblich durch Correſpondeoz aus Metz 
vom aten d. M. die Nachricht erhalten haben, daß zu 
Saarlouis und Luxemburg die Freiheitsfahne 
aufgeſteckt und der Wunſch der Wieder vereinigung 
mit Fraukreich zu erkennen gegeben worden ſey. Nach 
authentiſchen Nachrichten aus beiden genannten Städten 
vom Tten d. M. iſt die fragliche Meldung eine offen; 
bare Luͤge; 
Ruhe. 


e e et n d. 
Stuttgart, vom 9. Auguſt. — Von Friedrichs⸗ 


hafen, wo ſich gegenwärtig Ihre koͤnigl. Majeſtäten 


mit Hoͤchſtihrer Familie aufhalten, iſt die Nachricht 
eingegangen, daß daſelbſt am 7ten d. M., mit Zuſtim⸗ 
mung Sr. Majeftät des Königs und Sr. koͤnigl. Hoheit 
> Sropperzogs von Baden, die Verlobung des Heren 
darkgrafen Wilhelm von Baden Hoheit, Bruder des 
Be, Tec ss, mit der Herzogin ER 
N er des verewigten Herzogs Ludwig Hohei 

ſtattgefunden hat. aten Herzog abet 
Karlsruhe, vom 9. Auguſt. — Se. koͤnigl. Hoheit 
der Großherzog empfingen geſtern in, einer Privat⸗ 
audienz, den außerordentlichen Abgeordneten Sr. Maj 
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an beiden Orten herrſchte die vollkommenſte 
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des Königs von Schweden, Herrn Kammerherrn Baron 
v. Lagerheim, welcher die Ehre hatte, Höͤchſtdenſelben 
die Inſignien des koͤnigl. ſchwediſchen Seraphinens 
Ordens zu uͤberbringen. Zu gleichem Zwecke empfingen = 
Se. koͤnigl. Hoheit heute den koͤnigl. daͤniſchen Kam 
merheren und bevollmächtigten Miniſter am Bundes ⸗ 
tage, Herrn Freiherrn v. Pechlin, welcher von Sr. 
Majeſtät dem Könige von Daͤnemark mit der Ueber⸗ 
bringung des koͤnigl. daͤniſchen Elephanten⸗Ordens beau 
tragt war. ES 
F 8 
Pairs Kammer. Sitzung vom 7. Auguſt. 
Nachdem die Kammer an dieſem Tage die Praͤſiden⸗ 
ten und Seeretaire ihrer verſchiedenen Bureaus, ſoo 
wie eine Commiſſion für die eingehenden Bittſchriſten 
ernannt hatte, wurde die Sitzung bis um 9 Uhr , 
Abends ſuspendirt. Um dieſe Zeit erhielt die Kammer 
die nach den Vorſchlaͤgen des Hrn. Berard abgefaßte 
Erklaͤrung der Deputirten-Kammer, und ſofort began TE 
nen die Berathungen über dieſen Gegenſtand. Im 
Laufe derſelben ließen ſich nach einander der Herzog 
von Choifent, der Graf Molé, der Vicomte von * 
Caſtelbajae, der Vicomte von Chäteaubriand, der Ken 
zog von Broglie, die Grafen von Andlau, von Bouills 
und Hoequart, der Baron von Baraute, der Marquis 
von Berar, die Grafen von Pontesoulant, von Gros⸗ 
bois, von Baſtard, von Taſcher, von Rouge und von 
Sainte⸗Maure, der Herzog von Lorges, der Graf von 
Andigné, der Graf Forbin des Iſſarts und der Her 
zog Decazes vernehmen. Die Reden der Herren von 
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Chateaubriand und von Andlau wurden zum Drucke 


befördert. Nachdem die Disenſſion geſchloſſen worden, 
nahm die Kammer alle in der obgedachten Erklarung 
enthaltenen Beſtimmungen, unter dem Vorbehalte fol⸗ 
gender Modification, an: 


=“ 
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trifft, anregen konnte. 
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„Die Pairs, Kammer erklart, daß fie über die in 
der Declaration der Deputirten-Kammer enthaltene 
Beſtimmung, welche alſo lautet: „„Alle unter der 
Regierung des Koͤnigs Karls X. vorgenommenen 
neuen Pairs-Ernennungen find null und nichtig“ “, 
nicht berathſchlagen kann. Sie erklaͤrt daher, daß 
fie die Entſcheidung hieruber lediglich der hohen 

Weisheit des Prinzen Statthalters uberlaͤßt.“ 


Als es hierauf zur Abſtimmung kam, ging die mehrers 
wähnte Deelaration mit 89 gegen 10 Stimmen durch. 
Die Verſammtung kam dahin überein, dieſes Akten; 
ſtuͤck ſofort dem Herrn Statthalter durch eine große 
Deputation uͤberreichen zu laſſen. Die Mitglieder die— 
fer Deputation wurden durch das Loos gewaͤhlt und 
degaben ſich, gefolgt von einer bedeutenden Anzahl an⸗ 
derer Pairs, unverzüglich nach dem Palais-Ropyal. 


Folgendes iſt die Rede, die der Vicomte von Chaͤteau— 
briand in der obigen Sitzung der Pairs-Kammer gehal⸗ 
ten hat: „Meine Herren! Die dieſer Kammer mit 


getheilte Erklärung iſt für mich bei Weitem weniger 
complicirt, als für diejenigen Pairs, deren Anſichten 


mit den meinigen nicht uͤbereinſtimmen. Eine Ihats 
ſache in dieſer Erklarung iſt es, die in meinen Augen 
alle anderen uͤberwiegt oder ſie vielmehr ganz nichtig 
macht. Befaͤnden wir uns in einem geordneten Zu⸗ 
ſtand der Dinge, ſo wuͤrde ich unbezweifelt die Veraͤn⸗ 
derungen, die man in der Charte vorzunehmen. für 
udthig hält, einer ſorgfaͤltigen Prüfung unterwerfen. 
Meh ere dieſer Veränderungen find von mir ſelbſt vor 
geſchlagen worden. Nur daruͤber erſtaune ich, daß 
man bei dieſer Kammer eine Reactions-Maßregel, wie 
die, welche die Pairs von der Creirung Karls X. ber 
: Man wird mich wohl keiner 
Vorliede fuͤr jene in Maſſe geſchehenen Creirungen 


x ihen: es iſt Ihnen bekannt, daß ich ſie ſchon damals, 
als noch damit gedroht wurde, bekaͤmpft habe; allein 


nur allzuſehr wuͤrde es einer Proſeription aͤhnlich 
ſehen, wen ni uns zu den Richtern unſerer Kollegen 
machten, wenn man immer, ſo oft man der Staͤrkere 
wäre, nach Belieben eine Anzahl Pairs aus dem Vers 
zeichniſſe derſelben ſtreicheu wollte. Will man die 
Pairie vernichten? Run gut! Es iſt beſſer, das Les 
ben zu verlieren, als darum zu betteln. Schon 
mache ich mir dieſe wenigen Worte Über eine Einzeln 
heit zum Vorwurfe, die, ſo wichtig ſie auch iſt, 
vor der Groͤße des Ganzen verſchwindet. Frankreich 
befindet ſich ohne Leitung, und darum will ich mich 
zunaͤchſt mit dem beſchaͤftigen, was den Maſten eines 
Fayrzeuges, dem das Steuerruder entriſſen worden, 


hinzuzufuͤgen oder zu nehmen iſt. Ich ſcheide daher 


von der Erklärung der Wah“ Kammer Alles aus, was 
von einem untergeordneten Inttreſſen iſt, und, mich 
einzig und allein an die darin ausgeſprochene That; 
ſache von einer wirklichen oder vorgeblichen Erledigung 
des Thrones haltend, gehe ich dem eigentlichen Ziele 


ar 


geradezu entgegen. — Eine Frage iſt vorher no 
behandeln: wenn der Thron ae En 155 = 
ſteht es uns frei, uns eine Negierungs, Form zu erwäh⸗ 
len. Ehe wir daher die Krone einem Individuum ans 
bieten, wird es aut ſeyn, ſich darüber zu verſtaͤndigen 
nach welcher politiſchen Form wir die geſellſchaftliche 
Ordnung feſtſtellen. Sollten wir eine Republik oder 
eine neue Monarchie errichten? Bietet eine Republik 
oder eine neue Monarchie uns hinreichende Büͤrgſchaf— 
ten der Dauer, der Macht und der Ruhe dar? — 
Eine Republik wird zunaͤchſt die Erinnerungen an die 
Republik ſelbſt gegen ſich haben. Die Erinnerungen 
an die Zeit ſind keinesweges verloſchen, wo zwiſchen 
der Freiheit und der Gleichheit der Tod, auf ihre 
Arme geſtuͤtzt, einherſchritt. Seyd Ihr erſt in die 
alte Anarchie wieder verfallen, werdet Ihr dann auch 
auf ihrem Felſen den Herkules wieder erwecken koͤnnen, 
der allein im Stande war, das Ungeheuer zu erſticken? 
Solcher weltgeſchichtlichen Menſchen hat die Geſchichte 
nur fünf oder ſechs aufzuweiſen; in einigen Taufend 
Jahren werden Eure Nachkommen vielleicht einen 
andern Napoleon ſehen, Ihr aber werdet ihn ver; 
gebens erwarten. — Naͤchſtdem ſcheint mir aber auch 
bei dem Zuſtande unſerer Sitten und bei den Ver⸗ 
haͤltniſſen, in denen wir uns mit den benachbarten 
Staaten befinden, eine Republik etwas Unausfuͤhrbares. 
Eine der erſten Schwierigkeiten wuͤrde ſchon darin 
beſtehen, die Franzoſen alle zu einem einmuͤthigen Vo— 
tum zu bringen. Welches Recht wurde die Bevoͤlke⸗ 
rung von Paris haben, die von Marſeille oder die jer 
der andern Stadt dazu zu zwingen, daß ſie ſich zur 
Republik conſtituire? Soll es nur eine einzige Nepur 
blik, oder zwanzig oder dreißig Freiſtaaten neben einan⸗ 
der, foͤderative oder unabhaͤngige, geben? Doch gehen 
wir Aber dieſe Schwierigkeiten hinweg, nehmen wir 
eine einzige Republik an: glauben Sie dann wohl, daß 
bei unſerm natürlichen Weſen ein Präfident, ſo ernſt, 
achtbar und geſchickt er auch ſeyn moͤge, ſich lange an 
der Spitze des Staates befinden koͤnne, ohne verſucht 
oder bewogen zu werden, von feinem Poſten ſich zus 
ruͤckzuziehen? Durch Geſetz und Tradition nur wenig 
beſchuͤtzt, wird er, Abends und Morgens von geheimen 
Rivalen und Uuruheſtiftern angegriffen und gekraͤnkt, 
weder das dem Handel und Eigenthume fo nothwen⸗ 
dige Vertrauen einflößen, noch die angemeſſene Würde, 
um mit auswärtigen Regierungen zu unterhandeln oder 
die noͤihige Macht zur Aufrechthaltung der innern Ord— 
nung beſiten. Wendet er revolutionaire Maßregeln 
an, ſo macht ſich die Republik gehaͤſſig; Europa wird 
von den daraus entſtehenden Spaltungen Nutzen zie⸗ 
hen, wird ſte unterhalten, ſich darein miſchen, und 
endlich werden wir uns von Neuem in ſchreckliche 
Kämpfe verwickelt finden. Die repräſentative Repu⸗ 
blik iſt vielleicht der kuͤnftige politiſche Zuſtand 
der Welt, doch jetzt iſt ihre Zeit nech nicht 
gekommen. — Ich gehe nun zur Monarchie über. 


Ein von den Kammern ernannter oder vom Volke 
erwaͤhlter Koͤnig wird, wie es auch immer geſchehe, 
etwas Neues ſeyn. Nun ſetze ich voraus, daß 
man die Freiheit, beſonders aber die der Preſſe, will, 
durch und fuͤr welche das Volk eben einen ſo bewun— 
dernswerthen Sieg davongetragen hat. Jede neue 
Monarchie wird jedoch fruͤher oder ſpaͤter gezwungen 
ſeyn, dieſe Freiheit zu beſchraͤnken. Napoleon ſelbſt, 
konnte er ſie wohl geſtatten? Eine Tochter unſerer 
Leiden und eine Sklavin unſeres Ruhmes, lebt die 
Preßfreiheit nur unter derjenigen Regierung, die bes 
reits tiefe Wurzeln gefaßt hat, in Sichertzeit. Würde 
die Monarchie, die ein in einer blutigen Nacht erzeug— 
ter Baſtard waͤre, von der Unabhaͤngigkeit der Mei⸗ 
nungen nichts zu fuͤrchten haben? Wenn dieſe hier 
eine Republik, jene dort ein anderes Syſtem predigen 
koͤnnen, muß dann nicht gefuͤrchtet werden, daß man, 
ungeachtet im Sten Artikel der Charte einige Worte geftris 
chen woeden, doch wieder genöthigt ſeyn werde zu Ausnahms⸗ 
Geſetzen feine Zuflucht zu nehmen? — Was, Ihr Freunde 


einer geordneten Freiheit, werdet Ihr dann wohl bei der 


Veränderung, die man Euch vorſchlaͤgt, gewonnen has. 
ben? Ihr werdet gewaltſam in eine Republik oder 
in eine geſetzmaͤßige Knechtſchaft geſtuͤrzt werden. Ent: 
weder die Monarchie wird vom Strome demokratiſcher 
Geſetze überwältigt und fortgezogen, oder der Monarch 
geht in der Bewegung der Factionen unter. — Im 


erſten Augenblicke eines guͤnſtigen Erfolges wird Alles 


fuͤr leicht angeſehen; man glaubt allen Beduͤrfniſſen 
abhelfen, alle Launen, alle Intereſſen befriedigen zu 


konnen; man ſchmeichelt ſich, jeder Einzelne werde feine 


per ſoͤnlichen Auſichten und Eitelkeiten ganz beiſeit ſetzen; 
man denkt, die überwiegende Aufklärung und die Weiss 
heit der Regierung wuͤrden unzählige Schwierigkeiten 


überwinden; allein nach dem Verlaufe einiger Monate 


wird die Theorie von der Praxis zu Schanden gemacht. 
D Ich zeige Ihnen hier, m. H., nur einige mit der 
Bildung einer Republik oder einer neuen. Monarchie 
verbundene Mißlichkeiten. Wenn beide ihre Gefahren 
haben, ſo bleibt uns noch ein Drittes. übrig, und über. 
dieſes Dritte einige Worte zu ſagen, verlohnt ſich wohl 


der Mühe. — Verabſcheuungswerthe Miniſter haben die: 


Krone beſudelt und die Verletzung von Treu und Glau⸗ 
den noch durch den. Mord vertheidigtz mit den dem, 
Himmel geleiſteten Eiden, mit den der Erde beſchwor— 
nen Geſetzen haben fie ihr Spiel getrieben. — Aus- 
länder, die Ihr zwei Mal ohne Widerſtand in Paris: 
eingezogen ſeyd, wiſſet, was die wahre Urſache Eures 
gänftigen. Erfolges war: Ihr ſtelltet Euch uns im Na 
men der geſetzmäßigen Gewalt dar. Glaubt. Ihr wohl,, 
daß, wenn Ihr jetzt der Tyrannei zu Hülfe: Eimer, 


die Thore der Hauptſtadt der gebildeten Welt ſich eben 


fo leicht Euch Öffnen wurden? Das Franzoͤſiſche 

7. zoͤſiſche Volk 
iſt, ſeitdem Ihr es verlaſſen habt, unter der: Herrſchaft 
eonftitutioneller Geſetze groß geworden; Rieſen find unſere 
vierzehnjahrigen Knaben; unſere Conſeribirten in Algier, 
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unſere Schüler in Paris zeigten Euch eben, daß fir 
die Söhne der Sieger bei Auſterlitz, Marengo und 
Jena ſeyen, jedoch Soͤhne, die von Allem erſtarkt find, 
was die Freiheit dem Ruhme noch hinzufuͤgt. — Nie 
war eine Vertheidigung gerechter und heldenmuͤthiger, 
als die des Pariſer Volkes; nicht gegen das Geſetz, 
ſondern fur daſſelbe hat es ſich erhoben; fo lange der 
geſellſchaftliche Vertrag geachtet wurde, blieb das Volk 
auch ruhig; ohne ſich zu beklagen, duldete es Kränfuns 
gen, Herausfordernugen und Drohungen; ſein Geld 
und ſein Blut war es der Charte ſchuldig, und beide 
hat es verſchwenderiſch hingegeben. Als jene je⸗ 
doch, nachdem fie bis zur letzten Stunde ihr lügen 
haftes Spiel getrieben, ploͤtzlich an der Glocke der 
Sklaverei zogen, als mit einemmale die Verſchwoͤrung 
der Dummheit und der Heuchelei ausbrach, als ein 
im Schloſſe durch Eunuchen organiſirter Terroxis- 
mus den der Republik und das eiſerne Joch des 
Kaiſerthumes erſetzen zu koͤnnen glaubte, da waffnets 
ſich das Volk mit ſeiner Intelligenz und ſeinem 
Muthe, und es fand ſich, daß die Krämer den Puls 


„ 


verdampf gar leicht vertragen konnten, und daß es ih⸗ 


rer mehr als 400 Soldaten und eines Korporals bedurfte, 
um fie zu zähmen.. Ein Jarhundert haͤtte das Geſchick 
eines Volkes nicht fo ſehr zur Reife bringen können, 
als die drei Sonnen es gethan, die eben uͤber Frank, 
teich ihren Glanz verbreitet haben. Ein großes Ver⸗ 
brechen war begangen worden, es hat den energiſchen 


Durchbruch eines Princips zur Folge gehabt; darf 


nun aber wohl, wegen dieſes Verbrechens, ſo wie des 
moraliſchen und politiſchen Triumphes, den es hervor⸗ 
rief, die bisher beſtandane Ordnung der Dinge umge⸗ 
ſtuͤrzt werden? Dies wollen wir unterſuchen. Karl X., 
und fein Sohn find abgeſetzt oder haben abgedankt, 
wie Sie es nehmen wollen, doch der Thron iſt darum 
nicht erledigt. Nach ihnen kommt ein Kind. Sol 
len wir die Unſchuld dieſes Kindes verdammen? Wels: 


ches Blut ruft etwa wider daſſelbe um Rache? Wer. 


wagt es, an das Blut ſeines Vaters zu erinnern? 
Dieſe Waiſe, die in den Schulen des Vaterlandes, in 
der Liebe der conſtitutionellen Regierung und in den 
Ideen des Jahrhunderts erzogen worden, haͤtte ein Kö 
nig werden konnen, der den Beduͤrfniſſen der Zukunft 
ganz entſprach. Seinen Vormund haͤtte man die Er⸗ 
klaͤrung koͤnnen beſchwoͤren laſſen, über die Sie jetzt 
eben abſtimmen wollen; zur Volljaͤhrigkeit gelangt, 
haͤtte der junge Monarch den Schwur erneuert. Go⸗ 
genwaͤrtiger König, König fur jetzt, wurde, als Ne 
gent des Reiches, der: Herzog von Orleans ge 
weſen ſeyn, ein Prinz, der in der Nähe. des Vol 
kes gelebt hat, und der ſehr gut weiß, daß eine 
Monarchie heut zu Tage nur eine Monarchie des 
Einklangs und der Vernunft ſeyn kann. Dieſe natürs- 
liche Combination wurde ich als ein großes Mittel zur 
Verſoͤhnung angeſehen haben; es haͤtte Frankreich viel⸗ 
leicht dies Aufregungen erſpart, welche die Folgen ger 


— 


waltſamer Staats⸗Veraͤnderungen find. Sagen wollen, 
daß jenes Kind, von feinen bisherigen Lehrern getrennt, 
keine Zeit haben werde, ſie bis auf ihre Namen ſogar 
zu vergeſſen, ehe es Mann geworden iſt; ſagen wollen, 
daß es in gewiſſen angebornen Dogmen, ſelbſt nach 
einer langen populären Erziehung und nach der ſchreck— 
lichen Lehre, die zwei Könige in zweien Nächten ges 
ſtuͤrzt hat, befangen bleiben werde, — iſt dies wohl 
vernünftig? — Weder eine gewiſſe ſentimentale Hin⸗ 
gebung, noch eine Ammen-Liebe von der Wiege des heis 
ligen Ludwig bis zu der des jungen Heinrich, von Wins 
del auf Windel fortgepflanzt, iſt es, was mich bewegt, 
eine Sache zu vertheidigen, die, wenn ſie ſiegte, nur Alles 
von Neuem wieder gegen mich aufbringen wuͤrde. Ich habe 
weder das Roͤmer- noch das Ritters oder das Maͤrtyrerthum 
dabei im Sinne. Ich glaube an kein goͤttliches Recht des Koͤ⸗ 
nigthums: aber an die Macht der Revolutionen und der 
Thotſachen glaube ich. Ich rufe nicht einmal die Charte 
an, ich nehme meine Ideen aus einer hoͤhern, aus der 
philoſophiſchen Sphaͤre, aus der Zeit, da mein Leben 
nicht mehr dieſer Welt angehoͤrt. Ich ſchlage den Her⸗ 
zog von Bordeaux ganz einfach als eine Nothwendigs 
keit vor, die dringender iſt, als diejenige, welche man 
argumentirt. Ich weiß, daß man, indem man dieſes 
Kind ausſchließt, den Grundſatz der Volks Souveraine⸗ 
tät feststellen will — eine Albernheit der alten Schule, 
welche beweiſt, daß in politiſcher Hinſicht unſere alten 
Demokraten auch nicht mehr Fortſchritte gemacht ha— 
den, als die Veteranen des Koͤnigtbums. Es giebt 
nirgends eine abſolute Souverainetaͤt; die Freiheit hat 
nicht, wie man im 18ten Jahrhundert glaubte, im po⸗ 
litiſchen Rechte ihre Begruͤndang; fie kommt vielmehr 
vom naturlichen Rechte her, und darum kann die Fcei⸗ 
beit auch unter allen Regierungsformen beſtehen; ja, 
es kann ſogar eine Monarchie nicht blos eben fo frel, 
ſondern noch freier als eine Republik ſeyn. Inzwi⸗ 
ſchen iſt jetzt weder die Zeit, noch. hier der Ort, 
um eine Vorleſung uͤber Politik zu halten. — Ich 
will mich mit der Bemerkung begnuͤgen, daß ein 
Volk, das uͤber Throne verfügte, oft aud) über feine 
Freiheit verfüge hat. Ich will bemerklich machen, 
daß der Grundſatz monarchiſcher Erblichkeit, fo 
ungereimt er auch beim erſten Anblide er ſcheint, ſich 
doch durch die Erfahrung fuͤr bei Weitem zweckmaͤßiger 


erwieſen hat, als der Grundſatz einer Wahl-Monarchie. 


ie Gründe davon find fo ſehr in die Augen ſprin— 
5 daß ich nicht noͤthig habe, fie zu entwickeln. 
Heute wählen Sie fih nun einen König „wer wird 
Sie aber verhindern, ſich morgen wieder einen andern 
zu wählen? Das Geſetz, ſagen Sie? Und ſind Sie 
es nicht eben, die das Geſetz machen?! Es giebt noch 
eine einfachere Weiſe, die Frage zu entſcheiden, wenn 
man nämlich ſagt: Wir wollen den älteren Zweig der 
Bourbonen nicht mehr. Und warum wollt Ihr ihn 
nicht mehr? Weil wir ſiegreich find; wir haben in 
einer gerechten und heiligen Sache den Sieg davon 
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getragen; wie üben ein doppeltes Eroberungsrecht. 
Gut; ſo proklamirt Ihr die Herrſchaft der Gewalt 
Bewahrt dieſe Gewalt forgfältig, denn wenn fie Euch 
in einigen Monaten entſchluͤpft, fo wird es Euch 
nichts helfen, wenn Ihr Euch beklagt. So iſt die 
menſchliche Natur. Die aufgeklaͤrteſten und gerechter 
ſten Maͤnner, koͤnnen ſich nicht immer über einen Sieg 
erheben. 
Huͤlfe gegen die Gewalt anriefen, fie ſtuͤtzten dieſes 
Recht auf die ganze Ueberlegenheit ihres Talents, und 
in demſelben Augenblicke, wo die Wahrheit deſſen, 
was fie geſagt haben, durch den ſchmaͤhlichſten Miß⸗ 
brauch der Gewalt und den Sturz dieſer Gewalt dam 
gethan wird, bemächtigen ſich die Sieger der Waffe, die 
fie ſelbſt zerbrochen haben! Gefuͤbrliche Bruchſtuͤcke, die 
ihre Hand verletzen werden, ohne ihnen zu nuͤtzen! 
Ich habe den Kampf auf das Terrain meiner Gegner 
geſpielt. Ich bin nicht in die Vergangenheit zuruͤck · 
gegangen, um mich unter die alte Fahne der Todten 
zu ſtellen, eine Fahne, die nicht ohne Ruhm iſt, die 
aber ſchlaff an der Stange, die fie trägt, herabhängt, 
weil kein Hauch des Lebens ſie bewegt. Und wenn ich 
den Staub der fünf und dreißig Capets aufſchuͤtteln 
wollte, ich wuͤrde nicht einen Beweisgrund daraus 
entnehmen koͤunen, dem man auch nur Gehör leihen 
möchte, Der Goͤtzendienſt vor einem Namen hat auf 
gehoͤrt, die Monarchie iſt nicht mehr eine Religions, 
ſache ſondern eine politiſche Form, die in dieſem Aw 
genblick jeder andern 1 iſt, weil ſie die Ordnung 
beſſer mit der Freiheit zu vereinigen weiß. ich der 
Kaſſandra, habe ich den Thron und die Pairs verge 
bens mit meinen Warnungen ermuͤdet, und es bleibt 
mit nun nichts Anderes mehr übrig, als mich auf die 
Truͤmmer eines Schiffbruchs niederzulaſſen, den ich ſo 
oft vorher verkuͤndet habe. Ich ſpreche dem Ungluͤck 
jegliche Macht zu, nur nicht die, mich meines Eides 
der Treue zu entbinden. Auch muß ich mir in meinem Leben 
gleich bleiben; nach allem was ich fuͤr die Bourbonen 
gethan, gejagt und geſchrieben habe, wurde ich ein Ele 
der ſeyn, wenn ich fie in dem Augenblicke verlaͤugnen 
wollte, wo fie zum dritten und letzten Male ins Exil 
wandern. Die Furcht uͤberlaſſe ich jenen hochherzigen 
Royaliſten, die für ihre Loyalität niemals eine Obole, 
geſchweige ein Amt, aufgeopfert haben, jenen Kaͤmpfen 
fuͤr Altar und Thron, die mich noch vor Kurzem einen 
Renegaten, einen Apoſtaten und einen Revolutionnate 
nannten. Ihr frommen Libellenſchreiber, der Renegat 
ruft Euch! Kommt doch und ſtammelt mit ihm auch 
nur ein einziges Wort für den ungluͤcklichen Herrn, 
der Euch mit feinen Gaben uberſchuͤttete, und den Ihr 
ins Verderben geftürzt habt. Ihr Aufreizer zu Staats 


ſtreichen, Ihr Verkündiger der konſtituirten Gewalt, 
wo ſeyd Ihr? Ihr verberge Euch in dem Schlamm, 


aus deſſen Tiefe Ihr ſrech das Haupt erhobt, um 
die wahren Diener des Koͤnigs zu verlaͤumden. 
Ener heutiges Stillſchweigen iſt Eurer geſtrigen Spra⸗ 


Sie waren die erſten, welche das Recht um 
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che würdig. Alle die Tapfern, deren Kriegsplaͤne die 
Nachkommen Heinrichs IV. vertrieben haben, zittern 
jetzt und buͤcken ſich unter die dreifarbige Kokarde. 
Die edlen Farben, mit denen ſie ſich ſchmuͤcken, werden 
ihre Perſonen beſchuͤtzen, aber nicht ihre Feigheit vers 
decken. Indem ich mich auf dieſer Rednerbuͤhne mit 
Freimuͤthigkeit ausſpreche, glaube ich keine Handlung 
des Heldenmuths zu thun; wir leben nicht mehr in den 
Zeiten, wo die Aeußerung einer Meinung das Leben 
£oftete; und lebten wir noch in einer ſolchen, fo wuͤrde 
ich noch hundertmal lauter ſprechen. Der beſte Schild 
iſt eine Bruſt, die ſich dem Feinde oͤffen zeigt. Nein, 
meine Herren, wir haben nichts zu fuͤrchten, weder von 
einem Volke, das eben ſo verſtaͤndig als muthig iſt, noch 


vou einer hochherzigen Jugend, die ich bewundere, mit der 


* 


ich aus allen Kraͤften meiner Seele ſympathiſire und der 
ich, wie meinem Vaterlande, Ehre, Ruhm und Frei⸗ 
heit wuͤnſche. Fern von mir ſey der Gedanke, Saa⸗ 
men der Zwietracht in Frankreich auszuſtreuen; darum 
habe ich in meinem Vortrage den Ton der Leidenſchaft 
zu vermeiden geſucht. Haͤtte ich die innere Ueberzeu⸗ 
gung, daß ein Kind in einem dunkeln uud gluͤcklichen Pri⸗ 
vatleben gelaſſen werden muͤſſe, und die Ruhe von 33 Mill. 

eenſchen zu ſichern, fo wuͤrde ich jedes Wort, daß im 
Widerſpruch mit dem Beduͤrfniſſe der Zeit ſtaͤnde, als 
ein Verbrechen betrachtet haben. Ich hege aber dieſe 
Ueberzeugung nicht. Hätte ich das Recht, über eine 


Krone zu verfuͤgen, ſo wuͤrde ich ſie gern zu den Fuͤßen 


des Herzogs von Orleans niederlegen; ich ſehe aber 
nur ein 2 in Saint⸗Denis und keinen Thron leer. 
Welche Beſtimmung auch dem Statthalter des Koͤnig⸗ 
reichs zu Theil werden mag, ich werde nie ſein Feind 
ſeyn, wenn er das Gluͤck meines Vaterlandes vollbringt. 
Ich verlange nichts weiter, als die Freiheit meines 
Gewiſſens und das Recht zu bewahren, an dem Orte 
ſterben zu koͤnnen, wo ich Unabhängigkeit und Ruhe 
finden werde. Ich ſtimme gegen den Entwurf der Er⸗ 
klaͤrung.“ — Graf Andlau, einer der 1827 ernannten 
76 Pairs, entſagte hierauf mit einer kurzen Rede feis 
ner Pairswürde. Seinem Beiſpiele folgten die HH. 
v. Bouille, Hoequart und Grosbois. 


Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom F7ten 
Auguſt. (Nachtrag.) Der erſte Redner, der ſich 


über die Propofitionen des Herrn Bérard vernehmen 


ließ, war der Vicomte von Conny. „Zu allen Zei⸗ 
ten““, aͤußerte er, „muß die Freiheit der Berarhung 
geſichert ſeyn; dieſes Recht iſt aber noch heiliger unter 
den ernſten Umſtaͤnden, worin wir uns befinden; ich 
babe daſſelbe ſtets vertheidigt, und wenn von dieſen 
veroͤdeten Banken kaum eine Stimme ſich erhebt, fo 
werden Sie mir Ihr Gehoͤr nicht verweigern. Die 
laute Stimme meines Gewiſſens treibt mich zu dieſer 
Rednerbuͤhne; Schweigen wuͤrde eine Feigheit ſeyn. 
Erwarten Sie nicht von mir eine lange Rede; unſre 
Pflichten ſchweben uns zu deutlich vor, als daß es 


halt ſagen zu muͤſſen. 


einet ſolchen beduͤrfte. Das geſellſchaftliche Gebäude 
iſt bis in feine Grundfeſten erſchuͤttert; jene tumul⸗ 
tuariſchen Bewegungen, die ploͤtzlich die Ausuͤbung der 
‚rechtmäßigen Gewalt hemmen, find eine Epoche des 
Truͤbſals, die auf das Schickſal der Voͤlker den ver⸗ 
derblichſten Einfluß uͤbt. Die unerbittliche Geſchichte 
druͤckt ſolchen beklagenswerthen Tagen den ihnen gebuͤh⸗ 
renden Stempel auf, und die innere Stimme des 
Menſchen ruft ihm jene ewige Wahrheit zu, daß die 
Gewalt nimmermehr ein Recht verleiht. Das Wort 
Freiheit ertönt von allen Seiten, während der Aus 
druck des Gedankens ſelbſt aufgehoͤrt hat, frei zu ſeyn. 
Sie werden ſich, m. H., von dem Geſchrei der Menge 
nicht überwaͤltigen laſſen, und wenn verworrene Stim— 
men um Sie herum den Sohn Napoleons oder den 
Herzog von Orleans auf den Thron berufen, oder gar 
die Republik verlangen, ſo werden Sie, unerſchuͤtterlich 


in Ihren Pflichten, ſich Ihres Eides erinnern und die 


heiligen Rechte jenes Koͤnigl. Kindes wahrnehmen, das 
die Vorſehung nach ſo vielen Unfaͤllen unſerm Vater⸗ 


lande gegeben hat. Thun ſie ſolches nicht, ſo bereiten 


Sie uns die doppelte Geißel des Buͤrgerkrieges und 
des Krieges mit dem Auslande; ich ſehe die Freiheit 


fuͤr immer verſchwinden; ich ſehe das Blut der Fran⸗ 


zoſen in Strömen fließen, und dieſes Blut würde über 
unſere Haͤupter kommen. Die Aufrechthaltung des 
Prinzips der Legitimität kann Frankreich allein vor 


einer truͤben Zukunft bewahren; dieſes heilige Prinzip 


iſt es, das ich jetzt in ſtuͤrmiſchen Tagen, wie ſonſt in 
gluͤcklichen, verfechte. Vergeſſen wir nie, m. H., daß 
die Nation durch ihre Schwuͤre eng an den Thron ges 
nuͤft iſt, auf welchen zwei Abdicationen den Enkel 
Karls X. berufen; keine Macht in der Welt hat das 
Recht, uns von dieſen Schwuͤren zu entbinden; das 
Heer, ſtets feinem Eide treu, wird gern feine Waſſen 
vor ſeinem jungen Koͤnige ſenken. Die Erhebung des 
Herzogs von Orleans aber wuͤrde eine Verletzung aller 
menſchlichen Geſetze ſeyn. Als Deputirter meines Lau- 
des habe ich geglaubt, die Wahrheit ohne allen Ruͤck— 
Wird aber das Prinzip der Les 
gitimität von der Kammer umgeſtoßen, jo kann ich 
mich nicht fuͤr berechtigt halten, an den von ihr zu 
faſſenden Beſchluͤſſen Theil zu nehmen.“ Herr B. 
Conſtant trat zur Widerlegung der Anſichten des Hrn. 
von Conny. „Ich ſchaͤtze mich glücklich,” bemerkte er 
unter Anderm, „daß die Verſammlung dem vorigen 
Redner eine ſo große Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Wir 
haben die Freiheit der Berathung ſtets geehrt und ſind 
derſelben vorzuͤglich jetzt Achtung ſchuldig, wo ohne 
Zweifel ſich nur wenige Redner in demſelben Sinne, 
wie Hr. v. Conny, werden vernehmen laſſen. Was 
die tumultuariſche Bewegungen betrifft, wovon derſelbe 
ſpricht, ſo mögen fie zuweilen allerdings ein Unglück 
ſeyn; ſie ſind aber gerecht, ja nothwendig, wenn die 
feierlichſten Eide verletzt, die Buͤrgſchaften einer ganzen 
Nation vernichtet worden find, wenn man alle oͤffent⸗ 
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lichen Freiheiten erſticken wollte. Der vorige Redner 
hat behauptet, daß die Gewalt nimmermehr ein Recht ver⸗ 
leihe. Sind wir es aber, die die Waffen ergriffen haben, 
um die Charte zu vernichten? Nein, zur Vertheidigung 
derſelben hat das Pariſer Volk ſich erhoben. Weit 
entfernt daher, die letzten Bewegungen als eine Epoche 
des Unheils zu betrachten, halte ich fie vielmehr für 
ein glückliches Ereigniß, für den ſchoͤnſten Abſchnitt 
in der Geſchichte unſers Vaterlandes. Man behauptet, 
daß, wenn wir einen neuen Prinzen auf den Thron 
hoͤben, wir das Prinzip der Legitimitaͤt und unſere 
Schwuͤre verletzen. Ich frage aber, wuͤrde die Haupt⸗ 
ſtadt wohl ohne ein Gefühl des Widerwillens jemals 
ein Mitglied jener Familie wieder ſehen koͤnnen, die 
den Tod fo vieler Bewohner derſelben abſichtlich herbei⸗ 
geführt: hat? Eine Ausſoͤhnung auf den Gräbern 
unſerer Vertheidiger iſt uumoͤglich. Ich mag Ihrer 
Berathung nicht vorgreifen; ganz Frankreich aber vers 
langt eine beſchraͤnkte Monarchie, und der Prinz, auf, 
den wir unſer Auge geworfen haben, iſt geneigt, allen 
unſern Wuͤnſchen entgegen zu kommen, um ſich der. 


ausgezeichneten Ehre, welche die Nation ihm zudenkt, 


wuͤrdig zu machen. Was die Behauptung des vorigen 
Redners betrifft, daß Frankreich von dem Auslande 
bedroht werde, jo theile ich dieſe Anſicht nicht. Alle 
Kabinette wiſſen, daß wir blos einer verfaſſungsmaͤßigen 
Freiheit genießen wollen. Dieſer Wunſch kann unſern 
Nachbarn nicht gefährlich ſeyn. Auf ein Angriffs- 
Syſtem haben wir laͤngſt verzichtet. Europa, das, 


wie wir, die Verordnungen vom 25. July, die Quelle 


der letzten Unruhen, gemißbilligt hat, wird unſern 
Widerſtand bewundern und unſern Ehrgeiz nicht 
fürchten.!“ Nach Hrn. B. Conſtant beſtieg Hr. Hyde 
de Neuville die Rednerbuͤhne⸗ 
daß er ſich zu Niemandes Richter beſtellen wolle; 
wiſſe ſehr wohl, daß in der Politik, wie in der Religion, 
die Gewiſſen von einander abwichen. Das Beſte ſey, 
daß ein Jeder ſeiner innern Stimme folge; er habe 
als Mann von Muth und Ehre Alles gethan, was er 
vermocht, um feinem Vaterlande die letzte Kataſtrophe 


zu eoſparen; er fen, ſtets feinem Eide, wie feinen Nei⸗ 


gungen, treu geblieben, und nie habe er jene Koͤnigl. 
Familie hintergangen, die durch falſche Freunde, Un— 
ſinnige, und Treuloſe ins Verderben geſtuͤrzt worden 
ſey; ſo wenig er aber jemals Diejenigen im Gluͤcke 
verrathen, denen er von feiner. Kindheit an mit Eifer: 
gedient, eben jo, wenig werde er fie auch im Ungluͤcke 
verrathen, und wenn er ſich daher auch wirklich für 
berechtigt halten möchte, einen Thron umzuſtuͤrzen und 
einen Koͤnig zu ernennen, ſo wuͤrde er doch Andern 


die Sorge uͤberlaſſen, durch eine fo. große Veränderung. 


das künftige Schickſal Frankreichs zu beſtimmen. „Ich 
glaube“ ſo ſchloß Herr Hyde de Neuville, „daß Sie 
in dem Intereſſe der National⸗Freiheiten ſelbſt wohl 
gethan hätten, die große Frage, womit ſie ſich 
beſchaͤftigen,, einer reiflichern Prüfung zu unterwerſen. 


daß dieſe Wuͤnſche aufrichtig find.’ 


Er erklaͤrte zuvoͤrderſt, 
er 


Ich halte es führ gefahrvoll, die ganze Zukunft 


eines großen Volks nach den Eindruͤcken und Vorur⸗ 
theilen des Augenblicks zu gruͤnden. Aber ich habe 
vom Himmel nicht die Macht empfangen, den Blitz⸗ 
ſtrahl aufzuhalten; ich vermag nichts gegen einen Strom, 
der aus ſeinen Ufern tritt. Ich werde daher Ihren 
Handlungen, die ich nicht unterſtuͤtzen, nicht billigen 
kann, nur mein Stillſchweigen, meinen Schmerz ent⸗ 
gegen ſtellen, indem ich zugleich die heißeſten Wuͤnſche 
für die Ruhe, das Gluͤck und die Freiheit meines Va⸗ 
terlandes zum Himmel emporſteigen laſſe. Gott weiß, 
Unter lautem 
Beifalle trat: Hr. Hyde de Neuville ab. Ihm ſolgte 
der Graf Alex. von Laborde auf die Rednerbuͤhne. Er 
ließ den Geſinnungen des vorigen Redners volle Ger 
rechtigkeit widerfahren und beſchraͤnkte ſich demnaͤchſt 
darauf, den Punkt der Legitimität zu beruͤhren. „Der 
Prinz, den wir auf den Thron berufen,“ aͤußerte er 
in dieſer Beziehung, „ſtammt in geraderer Linie, als 
der gefallene Zweig von dem einzigen Koͤnige ab, defr 
fen Andenken das Volk bewahrt hat, von Heinrich IV.“ 
Herr von Lezardiere Außerte ſich im Weſentlichen, wie 
Herr von Conny; er tadelte die vorigen Miniſter, daß 
ſie dem Koͤnige zu den Veordnungen vom 25. Juli 
gerathen ‚hätten, glaubte aber, daß fein Deputirten⸗ 
Eid ihm nicht geſtatte, die Bourbonen des Thrones 
für verluſtig zu erklaͤren und die Regierungsform zu 
verändern, Herr Salverte ſchloß ſich den Anſichten 
des Herrn B. Couſtant an. Herr Pas de Beaulieu 
erklaͤrte, daß er zwar den Herzog von Orleans für den 
einzigen Mann halte, der im Stande ſey, Frankreich 


-aus feiner gegenwärtigen kritiſchen Lage zu reißen, daß 


er ſich indeſſen nach dem Mandate feiner Kommitten⸗ 
ten nicht fuͤr berechtigt halten koͤnne, an den desfallſigen 
Berathungen der Kammer Theil zu nehmen. Nach 
einigen Bemerkungen des Herrn Anyſſon du Perron, 
der den Vorſchlaͤgen des Hrn. Berard unbedingt beitrat, 
ergriff der Graf Arthur von la Bourdonnaye das Wort; 
er hielt die ſämmtlichen Anträge des Herrn Berard 
fuͤr eben ſo viele geſetzwidrige Handlungen, zu denen 
Keiner der Deputirten durch das Mandat jeiner Kom» 
mittenten berechtigt fey Herr Petou meinte dagegen, 
daß er ſich unmoͤglich durch einen Eid gebunden halten 
koͤnne, den er einer Regierung geleiſtet, die den ihri⸗ 
gen gebrochen habe. Herr Berryer erklaͤrte, daß er an 
der Berathung uͤber alle Propoſitionen des Hrn. Berard, 
mit Ausnahme derjenigen drei, wo von der Erledigung 
des Thrones, von der Annullirung der Pairs-Ernen⸗ 
nungen und von der Wahl eines neuen Koͤnigs die 
Rede ſey, Theil nehmen werde. Der letzte Redner, 
der ſich im Laufe der allgemeinen Diseuſſion verneh⸗ 
men ließ, war Hr. Villemain; er ſtimmte ſaͤmmtlichen 
Vorſchlaͤgen des Hrn. Berard bei. — Es begannen 
hierauf die Berathungen über die einzelnen Artikel. 
Als Hr. v. Podenas unter Anderm aͤußerte, daß Karl X., 
der wuͤrdige Erbe der Rohheit Karls IX. ſey, verlangte 


mich nicht uͤber den Widerſtand, 
ſchaͤndlichen Verordnungen entgegengeſetzt hat, und den 


nur fragen, 


neral Lafayette das Wort und äußerte: 
hier eine Meinung abgebe, die von vielen Freiheits⸗ 


der Vicomte von Martignae das Wort. „Es war 
eigentlich nicht meine Abſicht “, bemerkte er, „im Laufe 
dieſer Debatte die Rednerbuͤhne zu beſteigen. Nicht 
ohne ein Gefühl des tiefſten Schmerzes habe ich aber 
den Ausdruck vernehmen koͤnnen, der dem vorigen 
Redner entfchläpfe iſt, und eine innere Stimme gebietet 
mir, mich zu Gunſten eines Fürften vernehmen zu 
laſſen, den zu vertheidigen mir oblag, als er noch auf 
dem Gipfel der Groͤße ſtand. Nein, meine Herren, 
glauben Sie mir, Karl X. hat kein rohes Gemuͤth; 


nicht ſein Herz hat ihm jene verderblichen Verordnun⸗ 


gen eingegeben, die das Land in Trauer verſetzt haben. 
Er iſt nur von treuloſen Rathgebern, die ich Ihnen 
Preis gebe und gegen die ich Ihren gerechten Unwillen 


theile, unwuͤrdig hintergangen und irre geleitet worden. 
Er grauſam? Sein Herz war von Vaterlands Liebe 


durchdrungen. Ich werfe mich nicht zum Richter der 
Bewegungen auf, die ihn geſtuͤrzt haben; ich wundre 
den Paris jenen 


ich ſelbſt fuͤr heldenmuͤthig erklaͤre. Warum aber das 
Ungluͤck noch verſpotten? Warum, wenn eine erhabene 
Familie gefallen iſt, von dieſer Rednerbuͤhne herab 
noch Worte ertönen laſſen, die ein ohnehin gebeugtes 
Herz tief verletzen muͤſſen? Dies wollte ich die Kammer 
und sch bin überzeugt, daß man mein 
Betragen bei dieſer Gelegenheit nicht tadeln wird.“ 
Hr. Bernard meinte, daß er den ehrenwerthen Abſich— 
ten des vorigen Redners Gerechtigkeit widerfahren 
laſſe; Vaterlandsliebe koͤnne er aber nimmermehr 


Karl X. zuerkennen, da derſelbe ſonſt nicht treuloſen 


Rathſchlaͤgen Gehör gegeben und denſelben Seepter, 
der ihm zur Beſchuͤtzung feines Volkes übergeben, nicht 
als Geißel uͤber daſſelbe geſchwungen haben wuͤrde. Als 
im Laufe der Berathung uͤber die einzelnen Vorſchlaͤge 
des Hrn. Bérard dieſer Letztere verlangte, daß man 
ſpaͤterhin auch noch das Prinzip der Erblichkeit der 
Pairswürde einer Prüfung unterwerfe, ergriff der Ger 
„Wenn ich 


freunden beſtritten wird, fo wird man mich nicht im 
Verdacht haben, daß ich einem Gefühle momentaner 
Aufregung Raum gebe, oder daß ich um eine Popula⸗ 
rität buhle, die ich meinen Pflichten niemals vorziehen 
werde. Die republikaniſchen Geſinnungen, die ich zu 
allen Zeiten und unter allen Regierungen gezeigt, haben 


mich nicht verhindert, auch der Vertheidiger eines 
conſtituttonellen Thrones zu ſeyn. 
gen Kriſe hat es une angemeſſen geſchienen, eine neue 


In der gegenwäͤrti⸗ 


Dynaſtte zu gruͤnden, und ich darf wohl behaupten, 
daß der Fuͤrſt, nach dem wir uujre Blicke gewandt 
Haben, bei mir in demſelben Maaße gewonnen hat, 


als ich ihn naher kennen gelernt hade. Ueber die 


Frage der Erblichkeit der Pairswürde werde ich aber 
von vielen meiner Kollegen abweichen: Als Juͤnger 


der Amerikaniſchen Schule habe ich immer geglaubt, 


— 2899 — 


geſtellt; 


nahm das Wort, 


daß der geſetzgebende Körper aus zwei verſchiedennrtig 


gebildeten Kammern beſtehen muͤſſe; wie man aber 
erbliche Geſetzgeber und Richter haben koͤnne, habe ich 
nie begreifen können. Ich wuͤnſche daher auf das be 
ſtimmteſte, daß die Vererbung der Pairswuͤrde aufge⸗ 


hoben werde, zugleich bitte ich aber meine Kollegen, 


nie zu vergeſſen, daß, wenn ich immer der Mann der 
Freiheit geweſen, ich auch nie aufgehoͤrt habe, der 


Mann der Öffentlichen Ordnung zu ſeyn.“ — Die 


übrigen Vorſchlaͤge des Heren Bérard gaben zu keiner 
erheblichen Eroͤrterung weiter Anlaß. 8 


Paris, vom 8. Auguſt. — Der heutige Moniteur 
enthaͤlt uͤber den Empfang der Deputirten- und der 
Pairs-Kammer bei dem Statthalter des Reichs folgens 
den Artikel: Rn 
„Der heutige Tag hat das Geſchick Frankreichs feſt⸗ 
der Friede hat die Freiheit gekroͤnt. er 
Herzog von Orleans erwartete, ſtark durch das Zeug⸗ 


niß feines Gewiſſens und durch die Wuͤnſche des Bas 


terlandes, mit Ruhe die Entſcheidung der Kammer, 


während das Volk mit, Ungeduld darauf harrte, den 


Händen. dieſes Prinzen die Tonveraine Gewalt übers 
geben zu ſehen, welche dem proviſoriſchen Zuſtande, der 
zuletzt der Anarchie ahnlich geworden ſeyn würde, ein 
Ende machen ſollte. Die Sitzung der Kammer ges 
hoͤrte unter die großartigſten, die jemals gehalten wur⸗ 


den. Alle Geſinnungen, alle Meinungen, jeder Schmerz 


wurde geehrt, und noch niemals hat eine berathende 
Verſammlung ein bewundernswertheres Schauſpiel der 
Ruhe und Wuͤrde dargeboten. 
gab ſich, nachdem ſie die Erklarung, durch welche ſie 
dem Herzoge von Orleans die Krone anbot, feſtgeſtellt 


hatte, unter dem Vortitte der Nationalgarde nach dem 


Palais⸗Royal, wo der Herzog, von feiner Familie um» 
geben, die Herren Deputirten empfing. Hr. Laffitte 
um dem Prinzen die Verfaſſungs⸗ 
Akte vorzuleſen, worauf dann der Prinz folgendermaßen 
antwortete: y 

„Tief bewegt empfange ich die Erklärung, welche Sie 
mir uͤberbringen; ich betrachte dieſelbe als den Auss 
druck des National⸗Willens, und fie erſcheint mir als 
uͤbereinſtimmend mit den politiſchen Grundſaͤtzen, zu 
denen ich mich mein ganzes Leben hindurch bekannt 


habe. Voll von Erinnerungen, die mich ſtets wuͤnſchen 


ließen, nie zur Thronbeſteigung beſtimmt zu ſeyn, frei 
von Ehrgeiz und an das friedliche Leben gewoͤhnt, das 
ich in meiner Familie fuͤhrte, kann ich Ihnen nicht 
alle die Gefuͤhle verbergen, die mein Herz in dieſer 
großen Conjunktur bewegen; eines derſelben aber be— 
herrſcht alle uͤbrigen: die Liebe zu meinem Lande; ich 


fuͤhle, was dieſe mir vorſchreibt und werde es voll 


bringen.“ f 5 

Se. Koͤnigl. Hoheit war aufs tiefſte bewegt und 
ſprach die letzten Worte unter Thraͤnen. Die Bewer 
gung des Prinzen, die Herzlichkeit, mit der er Herrn 


Die ganze Kammer ber. 
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Laffitte umarmte, das führende Bild ſeiner ihn umge, 
benden Familie, die Begeiſterung, welche die ganze Verr 
ſammlung ergriff, der von allen Seiten erſchallende 
Ruf: „Es lebe der König! Es lebe die Königin! Es 
lebe die Koͤnigl. Familie!“ die Thraͤnen in Aller Augen, 
das tauſendfach wiederholte Geſchrei der in den Höfen 
des Pallaſtes verſammelten unzählbaren Menge, — 
Alles trug dazu bei, dieſen Vorgang zu der ſchoͤnſten, 
ruͤhrendſten Scene zu machen, welche die Jahrbuͤcher 
eines Volkes jemals dargeboten haben. Tauſende von 
Stimmen verlangten, daß der Prinz ſich zeige; er er⸗ 
ſchien mit Herrn Lafayette auf dem Balkon, und Beide 
wurden mit Beifallsruf empfangen, der ſich noch ver⸗ 
doppelte, als die Herzogin von Orleans ihre Kinder 
dem Volke vorſtellte. Herr Lafayette, hingeriſſen von 
den allgemeinen Gefuͤhlen und Huldigungen, ſagte, 
indem er die Hand des Herzogs von Orleans er» 
griff: „Wie haben da etwas Gutes gemacht; Sie 
ſind der Fuͤrſt, deſſen wir beduͤrfen; das iſt die beſte 
der Republiken!“ Nach der Tafel verlangte eine uns 
zaͤhlbare Menge, den Prinzen zu ſehen; dieſer zeigte 
ſich mit ſeiner ganzen Familie. Welch ein Tag! Wels 
ches Volk! Wie groß in den Augen Europa's wird 
die Stellung Frankreichs, und wie ſchoͤn iſt es, zum 
Herrſcher uͤber ein Volk berufen zu ſeyn, das ſo tapfer, 
fo hochherzig, jo anhaͤnglich und ſo wuͤrdig iſt, geliebt 
zu werden Um 10 Uhr Abends fand ſich die 
Pairs-Kammer, den Baron Pasquier an ihrer Spitze, 
im Palais-Royal ein, um dem Herzoge von Orleans 
ehre Huldigung und ihren Beitritt zu der Erklärung 
der Deputirten⸗Kammer in folgender Rede darzubringen: 
„Gnaͤdiger Herr! Die Pairs-Kammer kommt, um 
Ew. Koͤnigl. Hoheit die Akte zu überreichen, die unſer 
Geſchick ſicher ſtellen ſoll. Sie haben einſt mit den 
Waffen in der Hand, unſere noch jungen und unge 
pruͤften Freiheiten vertheidigt; Sie wollen denſelben 
heute durch Geſetze und Inſtitutionen die Weihe geben. 
Ihr hoher Verſtand, Ihre Neigung, die Erinnerung 
an Ihr ganzes Leben, verſprechen uns einen volksthuͤm— 
lichen Koͤnig. Sie werden unſere Garantieen, die 
auch die Ihrigen find, ehren. Dieſe edle, in der Liebe 
zum Vaterlande, zur Gerechtigkeit und Wahrheit erzo⸗ 
gene Familie, von der wir Sie umgeben ſehen, wird 
unſern Kindern den friedlichen Genuß jener Charte, 
die Sie zu beſchwoͤren im Begriff ſtehen, ſo wie die 
Wohlthaten einer feſten und zugleich freien Regierung 
ſichern.“ — Der Herzog von Orleans antwortete: 
„Meine Herren! Indem Sie mir dieſe Erklarung 
uͤberreichen, beweiſen Sie mir ein Vertrauen, das 
mich tief rührt. Aus Ueberzeugung den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Grundſaͤtzen zugethan, wuͤnſche ich nichts jo 
ſehr, als das gute Einverſtaͤndniß beider Kammern. 
Ich danke Ihnen dafür, daß Sie mir ein Recht geben, 
darauf zu rechnen. Sie legen mir ein großes Wetk 
auf, ich werde mich bemuͤhen, mich deſſen wuͤrdig zu 
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zeigen.“ — Abends war zur Feier deoſes Ereigniffes 


die Hauptſtadt erleuchtet, und überall wurden Feuer 
werke und Raketen abgebrannt und Freudenſchuͤſſe 
gethan.“ . 


1 


Ueber die Reiſe Sr. Maj. Karls X. und ſeiner Fa⸗ 
milie giebt die Gazette de France folgende Details 


„Ein Reiſender iſt am öten d. M. Karl X. und ſei⸗ 


ner Familie in Tillieres, zwiſchen Nonancourt und 
Verneuil, begegnet. Der Zug, der ſich nach Laigle 
wandte, beobachtete folgende Ordnung; drei Kanonen, 
zwei Compagnieen Gardes⸗du⸗Corps, Karl X. und der 
Herzog von Angouleme zu Pferde; in dem hierauf fol⸗ 
genden Wagen befanden ſich die Herzoginnen v. Angou⸗ 
leme und von Berry, der Herzog von Bordeaux und 
Mademoiſelle, zuletzt einige Wagen des Gefolges und 
zwei Compagnieen Garde. Die Dauphine ſchien minder 
niedergeſchlagen zu ſeyn, als der König; fie war weniger 
als einſach gekleidet, auf dem Kopfe trug ſie einen 
Strohhut; die Herzogin von Berry war in Männer 


kleidung; ein gruͤner Rock mit einem Sammetkragen, 


weite Beinkleider und die Haare auf der Stirn zuſam⸗ 
mengeſtrichen, dieß war ihre äußere Erſcheinung; fle 
ſchien tief erſchuͤttert. Es bleiben um den Koͤnig nur 
noch 8 bis 10 General-Offiziere, und der Marſchall 
Marmont. Unter den erſtern unterſcheidet man den 
Hrn. v. Guide, welcher eine Art von Munterkeit beis 
behalten hat. Der Zug bewegte ſich im Schritt und 
unter tiefem Stillſchweigen. In den Städten und 
Doͤrfern, durch welche man kam, ließ kein Ruf 
ſich vernehmen, und die Bewohner nahmen die Hüte 
ab. Abtheilungen von der Koͤnigl. Garde und von 
Linien⸗Regimentern, waren in Echelons auf der Neife 
Noute aufgeſtellt, die in folgender Weiſe beſtimmt iſt: 

rgentan, Vire, Carentan und Valognes. Man glaubt, 
Karl X. werde mit feiner Familie ſpaͤteſtens am Iten 
in Cherbourg eintreffen.“ 

Das Journal du Commerce meldet, Daß Karl X. 
am 7ten um 1 Uhr Nachmittags mit feiner Familie 
in Aigle eingetroffen ſey. In dem Gefolge Sr. 
Maſeſtaͤt befanden ſich 1200 Mann von der Leibgarde 
und der Eliten⸗Gendarmerie, uebſt 2 Stuͤcken Geſchuͤtz. 

Nachrichten aus Havre verſichern, Karl X werde 
ſich von Cherbourg aus nach den Vereinigten Staaten 
Nordamerika's begeben. Wenigſtens iſt ſo viel gewiß, 
daß die amerikaniſchen Schiffe Carl Caroll und Groß⸗ 
britannien von dem eigens dazu beauftragten Commiffare 
der proviſoriſchen Regierung, Capitaine Dumont Dur⸗ 
ville, zur Einſchiffung der koͤnigl. Familie in Cherbourg 
gemiethet worden find. Anfänglich” hatte der König 
zwar im Sinne, nach England zu gehen, allein die 
Art, wie die engliſchen Blatter, ohne Ausnahme, ſich 
über die neue Umwaͤlzung in Frankreich Außer, ſcheint 
feinen Entſchluß abgeändert zu haben. 2 
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Beilage zu No. 1 94. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. Bu; | 


SE $ te am RE 
Dem National zufolge haben die Zoͤglinge der poly⸗ 
echuiſchen Schule die ihnen verliehenen zwölf Kreuze 
er Ehrenlegion abgelehnt, und zwar aus folgenden 
Fründen z 1) Weil fie alle 300 mit gleicher Tapfer⸗ 
keit und gleichem, Erfolge gefochten haͤtten und alſo 
keine Wahl unter ſich treffen, könnten. 2) Weil ſie 
ungern ein Kreuz tragen wurden, das ſie an einen mit 
. de Blute erkauften Sieg erinnere. 3) Weil 
ei dem Eintritte in die Armee, gegen die fie gekämpft 
aben, ihr freundſchaftliches Verhältniß zu ihren Ka⸗ 
meraden darunter leiden würde, mern fie. die Orden 
annehmen wollten. Auch den ihnen bewilligten Lieute⸗ 
nantsraug haben die Zoͤglinge der genannten Schule 
ausgeſchlagen. Einen ahnlichen Beſchluß haben die 
Mitglieder der medieiniſchen Schule gefaßt; ſie wollen 
jedoch den Statthalter um die Erlaubniß bitten, die 
De bewilligten Decorationen im Amphitheater der 
Anſtalt aufzuhaͤngen- ne 125 
Die Biglinge, der polytechniſchen ſo wie die der 
Rechtsſchule erklären öffentlich, in Bezug auf den währ 
rend der vorgeſtrigen itzung der Deputirtenkammer 
im Vorhofs ſtattgehabten ſtoͤrenden Vorgange, daß der 
Plau, gewaltſamer Weiſe auf die Berathungen der, 
Deputirtenkammer einen Einfluß auszuuͤben, ihnen 
fremd geweſen ſe g. . 
Die Schweizer Regimenter ſind verabſchtedet und 
nach der Grenze in "hr Vaterland zurückgeſchickt wor⸗ 
den. Das Journal; des Debars fuüpft an dieſe Mel; 
dung den Wunſch, daß das freiheitliebende Volk der 
Schweizer ſich durch die letzten Ereigniſſe belehren laſ⸗ 
ſen und fernerhin nicht den Muth und den Gehorſam 
ſeiner Kindes fremden Staaten verkaufen möge. a 
Die große Revue über die Nationalgarden iſt auf 
Befehl des Statthalters auf den 15ten d. M. verlegt 
worden. - e 4 75 
Paris, vom 10. Auguſt. — Geſtern um 2½ Uhr 
fand im Pallaſte Bourbon die zur Beſchwörung der 
Verfaſſungs Urkunde von Seiten Sr. Königl. Hoheit 
des Herzogs von Orleans beſtimmte feierliche Sitzung 
beider Kammern ſtatt. Nachdem Herr Cal-, Perier 
dem Herzoge die Erklarung der Deputirten Kammer 
een und der Baron Pasguier die Beitritt Akte 
der Pairs-Kanuner zu derſelben überreicht hatte, prach⸗ 
Se. Königl. Hoheit folgende Wotte: „Meine Hert 
Pairs und Deputirten! Ich habe die Erklärung der 
DeputirtensKammer und die Beitvitts,Akte der Pairs⸗ 
Kammer mit großer Aufmerkſamkeit geleſen; ich habe 
alle Ausdrücke derſeben erwogen und überlegt. Ich 


nehme ohne Vorbehalt die in dieſer Erklärung enthale. 


tenen Klauſeln und Verpflichtungen und den Titel 


Vom 200. Auguſt 1830. 


erren 


u 


als König der Franzoſen an, der mir darin "über? 
tragen wird. Ich bin bereit, zu beſchwoͤren, daß 
ich dieſelben befolgen werde.“ Sogleich ließ ſich 
von allen Seiten der Ruf: „Es lebe der, Koͤnig! 
Es lebe Philipp I.!“ vernehmen. Der Koͤnig verneigte 
ſich, erhob die Hand gen Himmel und leiſtete nach- 
ſtehenden Eid: „In Gegenwart Gottes ſchwoͤre ich, 
die conftitutionelle Charte mit den in der Erklarung 
der Deputirtenkammer ausgeſprochenen Modiſtcationen 
getreulich zu beobachten, nue durch die Geſetze zu regle⸗ 
ren, gute und pünktliche Getechtigkeit Jedem nach ſei⸗ 
nem Rechte angedeihen zu laſſen und in allen Dingen 
nur nach dem Intereſſe des Glucks und des Ruhms 
des franzoͤſiſchen Volkes zu verfahren.“ Der aber⸗ 
malige Ruf: „Es lebe König Philipp 1.1 Es lebe die 
Koͤnigin! Es lebe die koͤnigl. Familie!“ folgte diefer 
Eidesleiſtung. Nachdem ſodann König Philipp I. die 
über die Eidesleiſtung aufgenommene Verhandlung in 
dreifacher Ausfertigung, ſo wie auch die Erklärung und 
die Beitritts Akte nebſt dem Eide eigenhändig unter⸗ 
zeichnet hatte, nahm Hoͤchſtderſelbe auf dem Throne 
Platz und hielt folgende Rede? ien 
„Meine Herren Pairs und meine Herren Depu⸗ 
tirten! Ich habe ſo eben einen großen Akt vollzogen. 


Ich fuͤhle tief die ganze Ausdehnung der Pflichten, dies 


er mir auferlegt. Ich bin mir dewußt, daß ich ſie er⸗ 
füllen werde. Mit voller Ueberzeugung habe ich den 
mir vorgeſchlagenen Verbindungs⸗Pakt angenommen⸗ 
„Ich hatte lebhaft gewünſcht, nie den Thron einzu⸗ 
nehmen, zu welchem der Wunſch der Nation mich bes, 
rufen hat; aber Frankreich, in ſeinen Freiheiten an⸗ 
gegriffen, ſah die öffentliche Orduung in Gefahr; die, 
Verletzung der Charte hatte alles erſchuͤttert; man 
mußte die Wirkſamkeit der Geſetze wieder herſtellen, 
und den Kammern kam es zu, dafur Sorge zu tragen. 
„Sie haben es gethan, meine Herren, die von uns 
jetzt gemachten weiſen, Modificationen der Charte ver⸗ 
bürgen die Sicherheit der Jukunft, und Frankreich, 
wird, fo hoffe ich, Igluͤcklich im Innern und geachtet 
nach Außen ſeyn, und der Frieden Euxopa's e 
und mehr befeſtigt werden.“ — Der Koͤnig; ſtieg ſo⸗ 
dann wieder vom Throu und verließ, nach Empfang. 
der Gluͤckwuͤnſche von Seiten der Pairs und der De⸗ 


putirten, unter dem erneuerten Rufe: „Cs lebe König, ' 


Philipp 1. % den Oaal. ch uns 
e ee eee ee 
Madelt; vom 29, July. — Ueber das Befiinde 
Sr. Majejtät‘ des Königs erhält man folgende Nach⸗ 
richten! „San Ildefonſe, vom 26, July. Der; 
Konig, unſer Herr, hat die verſioſſene Nacht geſchla⸗ 
fen, die ſchmerchafte Geſchwulſt am kechten Juß dauere 
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jedoch noch fort, und auch der linke Fuß fängt an zu 
f Be: f „Dell 27. Julh. Nr en z 
in der verfloffenen Nacht ziemlich gut geſchlafen, die 
Geſchwulſt und die Schmerzen an den Fuͤßen dauern. 
jedoch fort.“ — Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin genleßen 
des erwünſchteſten Wohlſeyns. — Der General-Conful 
Tacon. in den vereinigten Staaten von Nordamerika 
bat det königl. ſpaniſchen Regierung duch die Vermit; 
telung des General,Lientenant Vives, General Capitain 
der Juſel Cuba, angezeigt, daß ein neuer colu biſcher 
Korſar die Brigg Belon Palacio, welche in Philadel⸗ 
phia zum Schein Mehl und Branntwein geladen hatte, 
und nach St. Thomas geſegelt war, die Gefahr für 
die ſpaniſche Flagge zwiſchen Cuba und Portorico zu 
vermehren drohe. Der genannte General, Conſul hat 
die hieſige Regierung ebenfalls von dem, Umſtande in 
Keuntniß geſetzt, daß in La Guayra viele e 
ausgeruͤſtet wileden, um gegen die ſpaniſche Flagge zu 
kreuzen, und daß einer derſelben, La Gran Maria ‚ger 
nannt, und von einem Italiener, Namens Serega, ber 
ſehligt, den letzten Nachrichten zufolge, im Begriff 
ſtand, die Anker zu lichten. — Der beruͤchtigte Briga⸗ 
dier Latapie, ein geborner Franzoſe, ſeit 1823 in ſpa⸗ 
niſchen Dienſten, welchen der General⸗Capitain der 
Philippiniſchen Inſeln, zur Sicherheit und Ruhe des 
oſtindiſch/ſpaniſchen Archipelagus, nach Europa zurck, 
geſandt hatte, iſt von Valladolid, wohin er unter ges 
richtlicher Aufſicht gebracht worden war, unter Beglei⸗ 
tung nach der Coruna gebracht und von da nach den 
kanariſchen Jnſeln eingeſchifft worden, mit dem Befehl, 
den Willen des General⸗Capitains jener Inſeln in 
Allem Frs egen e t r 6% fin 
Dem Vernehmen nach, werden die Cortes ſich nicht 
vör dem Monat Mai naͤchſten Jahres ver ſammeln, 
indem man will, daß der bei der bevorſtehenden Nie⸗ 
derkunſt der Königin zu gewärtigende Prinz oder die 
Prinzeſſin von Aſturien zuvor das Alter von acht Mor 
naten erreicht haben ſolle, ehe die Cortes zuſammen 
berufen werden. — Saͤmmtliche Staatsminiſter, mit 
Ausnahme des Krlegsminiſters, Marquis v. Zambrano, 
Gaben dem Don Antonio de Ugarte kürzlich ihren Bes 
ſuch abgeſtattet, nachdem fie bereits vorher ſeiner Ges 
mahlin ihre Aufwartung gemacht hatten. — Die fran⸗ 
zoͤſſſche Briofpoſt iſt eit drei Poſttagen zwoͤlf Stunden 
ſpäter als gewohnlich angelangt, indem der Conducteur 
es nicht hat wagen wollen, gewiſſe Gegenden bei Nacht⸗ 
dei zu durchreiſen, da ſich wiederum ſehr häufig, ſelbſt 
in der Nähe der Hauptſtadt, Räuberbanden blicken laf⸗ 
ſen; auch ſind ſowohl auf der Straße von Bayonne 
als auch auf der von Portugal viele Pferde vor Hitze 
umgefallen. Seit acht Tagen haben wit- faſt nie unter 
30 Grad Neaumur, des Morgens früh um halb ſieben 
22, um 12 uhr 29, und von 3 bis 6 uhr Nachmit; 
tags 30 und während der letzten 4 Tage 32% bis 
33 Grad. Hitze. Geſtern Nacht um 10% Uhr ſtellten 
ſich ſehr heftige und to gluͤhend heiße Windſtoͤße ein, 
daß Jedermann glaubte, es ſey ein ſtarkes Erdbeben 
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im Anzuge. Es find, bereits viele Leute vor Hitze ger 
Torben, aud e Aueh der Kranken an Fiebern aller 
Art iſt ſehr bedeutend. 
E Er ann 
T 

London, vom 10ten Auguſt. — Das Hof, 
Journal meldet, Oberſt Fitz Clarenee habe die Ehre, 
die ihm ſein Königlicher Warer anbot, ihn zum 
Ritter zu ſchlagen, abgelehnt. Er wird wahrſcheinlich 


— 


einen hoͤhern Rang erhalten. — Der SOjährige Lord 
Helens hatte dem König ſeine Entlaſſung als Kammet⸗ 
herr eingereicht, dieſer ſie aber nicht angenommen. 
Unſer Geſandte in Paris, Ldsd Stuart de Roth ſay, 
ſoll vom Herzog von Orleans die Verſicherung erhal⸗ 
ten haben / daß e e in Freundſchaft 
zu bleiben, wie auch immer die Verhaͤltniſſe zum Aus 
land ſich gestalten mögen. 
Die Zelenng Bershire-Chröfiicle hat am sten eine 
zweite . von ihrem Blatte ausgegeben, um die 
wichtige Nachricht mitzuthetlen, daß die Pallas, an de⸗ 
ren Bord ſich Captain Fitzelarenee nach Amerika ber 
giebt, von den Portugieſen genommen, gepluͤndert, und 
die Mannſchaft noch auf ſonſtige Weiſe hart behandelt 
worden wäre. Der Courier füge dieſer Nachricht die 
Worte hinzu: „Wenn die Fregatte des Capitaius 
Fitzelarenee mit dem ganzen Mignellſtiſchen Geſchwader 
in Colliſion gekommen wäre, ſo würde dennoch das 
Reſultat gerade das entgegengeſetzte ſeyn, und die por⸗ 
tugiefiſchen Schiffe in dieſem Augenblick zu Portsmouth 
vor Anker liegen. Der Jerthum ruͤhrt waheſcheinlich 
daher, daß die Schiffe Undaunted und Briton nach 
Terceira und die Galatea nach Liſfabon abgeſchickt 
wurden, um für die der ee Flagge durch die 
Wegnahme von 4 britiſchen Handelsſchiffen angetha⸗ 
nene Beſchimpfung Genugthuung zu fordern. 
werden wahrſcheinlich bald Hören, daß die Portugieſen 
den entſcheidenden Befehlen, die dieſe Schiffe ihnen 
bringen, prompten Gehorſam geleiſtet haben, und die 
Galatea duͤrfte leicht den weggenommenen Kauffahrtei 
ſchiffen begegnen, da ſie von St. Michael nach Liſfabon 
geſchickt wurden. 1 

In der Morning⸗Chroniele lieſt man über die Vor⸗ 
fallenheiten in Frankreich: „Die Wuͤnſche der Voͤlker 
aller Länder müͤſſen für das franzöſiſche Volk ſeyn. 
Mögen die Franzoſen ſich derſelben würdig zeigen; bis 
jetzt haben fie alle Erwartungen übertroffen; ſicher wer⸗ 
den fie auch ferner ihrer Pflicht nicht ungetren werden. 
Es giebt Augenblicke, wo der Menſch ſich erhaben fuͤhlt 
uͤber die gewohnlichen Ruͤckſichten des Lebens. Es giebt 
tapfere und entſchloſſene Männer in unſerer Zeit, fo 
gut als in denen, die voruͤber find! — Männer, die das 
Leben für nichts achten, wenn des Vaterlandes heiliger 
Name fie tuſt. 
Nie dee de 
Bruͤſſel, vom 10. Auguſt. — Se. Maſeſtät der 
König und Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Friedrich 
ſind geſtern aus dem Haag hier eingetroffen. 


Wir 


BEE a | res Las in eee 

St. Petersburg, vom 7ten Auguſt. — Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz von Schweden und 
Norwegen iſt in Beglettung des Ruſſiſch Kaiferl. Ge 
neral⸗Adjutanten Chrapowitzky und des Fluͤgel⸗Adjutan⸗ 
ten, Capitains vom 2ten Range Laſareff von einer 
nach Nowgorod unternommenen Reiſe vor einigen 
Tagen hierher zuruͤckgekehr r. hi 
Se. Majeftät der Kaiſer haben nachbenannten zum 
Gefolge des Kronprinzen von Schweden gehoͤrigen Per⸗ 
ſonen: dem Ober⸗Adjutanten und Kammerherrn, Baron 
Munk, dem Capitain Commodore, Baron Gyllengranat, 
und den Majors, Peyron und Lundſtedt, Adjutanten 
Sr. Koͤnigl. Hoheit, den St. AnnenOrden zweiter 
Klaſſe, und zwar dem erſtgenannten mit Diamanten / 
Juſignien, zir verleihen geruh t. 
Se. Maj. der Kaiſer haben der Wittwe des evange⸗ 
liſchen Biſchofs Dr. Cygnaͤus eine Penſion von 4000 
Rubeln jährlich, nebſt einer Unterſtuͤtzung von 10,000 
Rubeln, und der Familie den biſchoͤflichen Ornat mit 
dem goldenen Bruſtkreuze und Smaragdringe zum An 
denken an den Verewigten, zu verleihen geruhet. 

Zehn Werſte von Bakan (in Gruſien, 2944 Werſte 
von St. Petersburg) hat ſich der Gipfel des Berges 
Bos⸗Tepe nach einem ſtarken unterirdiſchen Getoͤſe ger 
ſpalten und an verſchiedenen Stellen abwechſelnd 
Steine, Rauch, Schlamm und Flammen ausgeivorfen. 

Im e Kreiſe, Gouvernement Räſan, hat 
am Gten July im Dorfe Serbino, ein Orkan Haͤuſer 
abgedeckt, kleinere Gebäude zerſtoͤrt, die Balken weit 


durch die Luft gefuͤhrt, das Getreide von den Tennen 


gefegt und viele Obſibaͤume vernichtet. 


1 i 
Warſchau, vom 10. Auguſt. — Eine Privat,Ge⸗ 
ſellſchaft beabſichtigt den Bau einer Kunſtſtraße von 
Krakau nach Ezeſtochau. e 1 

Vorgeſtern begann der Guß des Standbildes des 
Fuͤrſten Joſeph Poniatowskl in dem hieſigen Attelier 
des Herrn Gregoire. ar wit 2 an 

In der vorigen Woche wurden hier nur wenige 
Wechſelgeſchaͤfte gemacht. Nuſſiſche Papiere, und na, 
mentlich auf Moskau, wurden in großen Quantitaͤten 
offerirt und gekauft. Holländiſche Dukaten waren zu 
Anfang der Woche ſtark begehrt. Die Polniſchen 
Pfandbriefe, jo wie die Partial⸗Obligatiouen, gingen, 
nach erhaltener Nachricht von dem Sinken der aus, 


wärtigen Papiere, hier gleichfalls ſehr herunter. Die 
Courſe cr En Et ich effen ned im⸗ 


mer beſſer, als die der anderen Papiere. 


Miscellen. 
Nachrichten aus Carlsbad zufolge iſt Se. K. H. der 
Kurfürſt von Heſſen daſelbſt vom Schlage betroffen 
worden. Der Zuſtand S. K. H. ſod gefährlich ſeyn. 


Man berichtet aus Berlin: Am ten d. M. 
traf das am 23ſten v. M. aus dem Hafen von Havre 
abgegangene Schiff Mentor — nicht das- der K. 
Preuß. Seehandlung gehörige Schiff gleichen 
Namens, welches kuͤrzlich mit weſtind. Produkten von 
Jamaika in Swinemuͤnde angekommen iſt, ſondern 
Eigenthum eines Rheders in Stettin — in Swine⸗ 
müuͤnde ein. Es hatte die reiche, in Paſſy bei Par 

von des Könige Maj. für die Pfaueninſel bei Potsdam 
angekaufte Sammlung aller Arten von Palaten und 
andern ausländiſchen Gewaͤchſen am Bord. Dieſe ſind 
jetzt unter Aufſicht des in Stettin anweſenden Garten⸗ 
Diretors Otto in 2 Oderkaͤhne umgeladen worden und 
gingen am 1 1ten nach Berlin ab. Saͤmmtliche Ger 
wuͤchſe find uberaus wohl erhalten. 


reren enn 
unoeber die letzten Ereigniſſe in Paris, iſt in einer 
bedeutenden dortigen Buchhandlung eine Schrift um 
ter folgendem Titel erſchienen: „Eine Woche aus 
der Geſchichte von Paris; den Pariſern gewidmet vo 
Waren a n BIS N ne 
Jen ene eee eee Sr HD a5 
Kren e e f re iges 
Die Kleider des verſtorbenen Koͤnigs von &naland, 
von den Kinderkleidern an bis zu den letzten die er 
trug, werden mit Naͤchſtem verkauft werden, ſie haben 
zuſammen über 60,000 Pfd. Sterl. gekoſtet; etwa der 
vierte Theil wird dafur geloͤſt und unter die Pagen 
des Königs vertheilt werden. Der Schnupftaback⸗ 
Vorrath bes- verltorbenen Könige, iſt für 400 Pfund 
von etnem Kaufmann erſtanden worden . in 
e eee 


Die dermalige Anzahl der in den Vereinigten Stag, 
ten lebenden Selaven, Maͤnner, Frauen und ‚rind 
beläuft ſich, wie es heißt, auf ungefähr 2 W lionen. 
Den Werth eines jeden Sclaven nimmt man it 
Durchſchnitt auf 250 Dollars an, was eine! Gefammt⸗ 
betrag von 500 Millionen Dollars gußmachen würde. 
Dieſe Summe überfeigt um Vieles den ganzen Wer 
des Grund und Mobiliar Eigenthüms des Staat 
MNewyork, den man zu 329 Millionen Dollars ingiebt 


2 ar 


2 


Breslauer Theater. 
Mittwoch den 18. Auguſl: Die Schweſtern von 
e ig SERe) ee ee 
Man wird ſich wundern, wie dieſe Uralte Poſſe des 
Beſprechens in der Zeitung gewürdigt werde, und Ref. 
will dies durch folgende einfache Gruͤnde zu rechtferti⸗ 
gen ſuchen: Die Schweſtern von Prag ſind in ihrer 
Art ein Normalſtuͤck ihrer Art, ihrer Zeit und ihres 
Geburtsorts, und find, inſofern man Vergleiche mit 
der neueren, Burleske anſtellt, wichtig. Dies det eine 


Grund; der andere ruht auf der geſellſchaftſichen Wich, 
„tigkeit, welche das Theater im Allgemeinen jetzt der 


— 2904 — - 


Häuptet, ſelbige Wichtigkeit gebietet aber vor Allen den 
Zeitungen, Notiz davon zu nehmen. Halten wir uns 
vorzüglich an den erſten wichtigen Grund, dem zweiten 
wird ſchon eben dadurch die noͤthige Ruͤckſicht gewaͤhrt. 
Das gauze Gemälde dieſer Schweſtern iſt das nie⸗ 
deigſte niederlaͤndiſche, die Jutrigue ſelbſt iſt Neben⸗ 
ſache, Situationen, je unwahrſcheinlicher und burlesker, 
deſto beſſer, find Hauptſache. Arlequino, Puleinello — 
Hanswurſt, den der geſchleuderte Bannſtrahl eigentlich 
in Oeſterreich noch nicht erreicht hat, ſondern der allda 
gewiſſermaaßen, wenn auch mit Einſchraͤnkung, heutiges 
Tages als Staberl ꝛc. noch exiſtirt, iſt der Schnei⸗ 
det Kakad u. Dies iſt der Kosmopolit, die Uebrigen, 
namentlich die in Wien ſo wichtigen Hausmeiſter, 
die in allen Stücken eine ſo bedeutende Rolle ſpielen, 
ſind eingebuͤrgerte Figuren der Kaiſerſtadt „ mit denen 
der Wiener ſich eben amuͤſirt hat, wenn er ins Leopold⸗ 
ſtädter Theater tritt, um fi von der potenfirten Maske 
auf's Neue belnſtigen zu laſſen. Die gutmuͤthigen Wie⸗ 
ner, deren Herzenspforten immer geoͤffnet ſind, wie die 
Thorflügel einer Stadt die feine Sperre hat, nehmen 
das Einfachſte und Einfältigite gutmuͤthig auf, Wohl⸗ 
ehagen, Behaglichkeit iſt der Culminationspunkt ihres 
Strebens, vertrauensvoll und ohne der Quelle nachzu⸗ 


ſpuͤren, geben ſie ſich jedem Eindrucke hin — ſie lachen 


für ihr Leben gern, fie find im beften Sinne des Worts 
Epieurzer. — Auf ſolchem Boden, in folder. Umge⸗ 
bung gedeiht und wuchert ſolche Pflanze, gedeiht die 
niedrigſte Komik. Daß ſie auch wuchert und Manches 
erſtickt, liegt ain der Natur der Sache. — Weiter ber⸗ 
auf nach dem Norden, wo der kindliche Oeſterreichiſche 
Dialekt mit ſeinem lä verſchwindet, findet ſich im allge⸗ 
meinen eine andere Richtung, es herrſcht der Verſtand, 
der prüfet und ſichtet, vor dem Wenig beſteht, am 
wenigsten die Wieneriade. Darum iſt es zu verwun⸗ 
dern‘, daß dieſe ausgelaffene Burleske, die Schweſtern 
von Prag, iin ganzen noͤrdlichen Deutſchland ſich ſo 
lang munter auf den Repertoirs erhalten hat und er 
halt, und man ird ſich wohl nicht leicht irren, wenn 
man der leichten, gefälligen Muſſk das Hauptverdienſt 
dabei zuſpricht. Nochſtdem verſett denn auch wohl der 
ernſte Teutſcht, wenn auch ſelten, den Verſtand auf 
einige Stunden in den Ruheſtand, und lacht des Un⸗ 
ſinns der ihm Ba wird, ze et es auch nicht fo 
berzinniglich wie der Wiener kann. 5 

n Schnurre vor vielen Jahren geſehn, 
wo er alſo natürlich hoch um viele Jahre jünger war, 
wie ſich das ohne chwierigkeit berechnen läßt, und 
hatte ſich damals herzlich ausgelacht. Das wollte er 
auch jetzt wieder thun, und da das Theater nun ein⸗ 
mal jetzt nichts Höheres bietet, ſo ging er. hinein. 
Allein leider war er zu alt und zu ver äͤndig, und die 
beiden Schweſtern waren mit der Zeit zu niedrige 
Greaturen geworden. — Das Gemeine iſt bei der nie⸗ 
drigſten Komik in Wien keineswegs das Hervorſtechende, 
dufere Vorſtellung aber ſtach manches Geſchwuͤr dieſer 


Art auf. Das trifft namentlich die Haupt⸗Figur, den 
Schneider Kakadu — Herrn Wohlbruͤck. Wir 


haben bei manchen Einzelnheiten ſehr uͤber ihn gelacht, 


aber theils verdarb er uns bald den Spaß durch zu 
niedrige Läseivitaͤten, theils dadurch daß er den kosmo⸗ 
politiſchen Schneider allzu kosmopolttiſch, allzu bunt 
gab. Bald mußte det arme Teufel Wiener, bald Schle⸗ 
fier, bald Marker, bald ein halb juͤdiſcher Schneider 


ſein. Will Herr Wohlbrüͤck vielleicht dadurch feine 


große Wanderſchaft, die uͤberall etwas angenommen har 
und zur Dbjectivität geworden iſt, andeuten, fo koͤnnen 
wir freilich nichts dawider haben. Conſequenz und 
Muͤßigkeit aber wuͤrden wir doch dem Schneider vor 
allen Dingen in den Paß Schreiben. — 2 

Herr Meſo ſang ſeine Bravour⸗Arie und ſah dabei 
aus wie eine wohleonditionirte Prima Donna, er hat 
erſtaunliche Anlage zu einem Frauenzimmer, und wußte 
— ernſthaft geſprochen — die Sache recht decent zu 


machen. Herr Scholz. — Sperlingshauſen war 


der Rolle gemäß ein üngluͤcklicher Liebhaber. Der 
Dialog fand hie und da Steine des Anſtoßes und 
ſchlechten Weg im Gedaͤchtniſſ ea. 
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Tandwirthſchaftliches. 

Wenn das alte Sprichwort: nach Regen folgt Son⸗ 
nen ſchein, ſich noch jederzeit bewährt gezeigt hat, ſo iſt 
es von leber in umgekehrter Folgeordnung nicht minder zu⸗ 
verlaͤſſig in Erfüllung gegangen, naͤmlich: nach Sounen⸗ 
ſchein folgt Regen. Soll erſterer Zuruf 1 957 erre⸗ 
gend und aufmunternd wirken, kann letzterer zur Vorſicht und 


Klugheit ermahnend und vor Saumſeligkeit und Verſchwen⸗ 


dung warnend, gleich nützlich lſeyn. In beiden liegt der Ge⸗ 
danke: daß, zu unſerm wahren Beſlen, weder Gluck noch 
Ungluͤck in einer ununterbrochenen Dauer bienieden beſtehen. 
Daher darf alſo auch der Landwirth bei jetzt ſich eingeſtelltem 
Regenwetter, ſeiner Feldfruͤchte wegen, nicht hoffnungs und 
muthlos, noch weniger unthätig ſehn, ſondern, erſterm 
Sprichwort und dem Allregierer vertrauend, ſoll ex nur getroſt 
das Seinige zu thun nicht unterlaſſen, was helfend und tet: 
tend wirken kann, da doch Niemand ſo ganz gewiß wiſſen 
kaun, anf wie lange Zeit das jetzige Tropfbad dem Lande zur 
Eur verordnet if, es wären denn die auf fo eigenthüͤmliche 
und unbegreifliche Weiſe Hell: — ernſebenden, die im 
Punkte des Vorausſebens eine ſpeeielle Vergünſtigung ge⸗ 
nießen. — Anlongend aber die Frage, was fol der Landwirth 
thun, um bei mißlrchem Erndtewekter fein Getreide moͤglichſt 
ut zu erhalten? — ſo fit dieſelbe bereits von dem Herrn 

ammerratb Plathner im Aprilheft (1829) der ſchleſiſchen 


landwirtbſchaftlichen Monatsſchrift beſtens beantwortet wor: 


den, daher man ſich zur erlauben wollte, das kandwieihſchaft⸗ 
(de w Is Zeiten an Durchleſung ſenes e 
iu erinnern. ihre SET NZ. 


Theater Nahrihbe 
Freitag den 20ſten, zum erſtenmale: Ein Schickſals⸗ 
tag in Spanien. Komo die mit Geſang in 
3 Aufzügen von Ludwig Robert. Herr Roͤſicke, 
vom Koͤnigſtaͤdter Theater zu Berlin, den Juan, 
als dritte Gaſtrolle. 0 


—— — nen 
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In W. G. Korn Buchhandl. iſt zu haben; 
Asper, J., die homdopathiſchſe Verſchlimme⸗ 
rung. Ein komantiſches Gemälde, 8, Leipzig. br. 
e 1 Nehlk. 

Baumgarten, J. C. F., Webungsanfgaben für 
das Kopfrechnen, bei welchen ausſchließlich nur 
die neue geſetzmaͤßige Münzeintheilung des Preuß. 
„Thalers nach Silbergroſchen zum Grunde ge⸗ 
legt worden iſt. Nebſt einer kurzen Anleitung zur 
leichten, ſchnellen und richtigen Auflöͤſung dieſer Auf⸗ 
gaben. Ein Hand, und, Huͤlfsbuch für Lehrer in 
Bürger: und Volksſchulen der Königl. Preuß. Staa ; 
ten. 8. Quedlinburg. su 10 Sgr. 
SBlotzheim, R. G., Handbuch für Reiſende in 
der Schweiz. te verb. Aufl. Mit 1 Karte der 
Schweiz. gr. 8. Zurich br. 2 Frihlr. 
Brewer, J. P., Lehrbuch der Mechanik. Ar 
Thl. Die Lehre von der Wirkung der Kräfte auf 
feſte Körper, inſofern ſie eine Bewegung. hervorbrin⸗ 
gen. Mit 5 Steindrucktafeln. gr. 8. Duͤſſeldorf. 

* — 1 9 105 18 Sgr. 
Garnier Audiger's F., geſchmackvoller Zimmers 
Tapezierer und Decorateur Oder Anweiſung 
alle Zimmer and andert Gemächer eines Hauſes 
aufs geſchmackvollſte zu t N ten 
auszumalen ic. Ein nützliches Handbuch fuͤr Tape⸗ 
zierer, Meubelfabrikanten, Zimmermaler de. Aus 
dem Franzöſiſchen. gr. 12. Ulm. 1 Athlr. 5 Sgr. 


Wuſenalman ach für das Jahr 1831. Herausgeg. 
von A. Wendt, gr. 12. Leipzig: gebunden mit 
Goldſchnitt. I Athle. 20 Sgr. 


Subhaſtations Patent. 

Das der Johanne Friederike verehelichte Richter, 
geborne Sperling, gehörige und wie die an der 
Gerichtsſtelle aushängende Tax⸗Ausfertigung nachweiſet, 
im Jahre 1830 nach dem Materialien Werthe auf 
7115 Nthlr. 27 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pCt. aber, auf 7126 Rthlr. 23 Sgr. 
4 Pf. abgeihägte Haus No. 682. a. des Hypotheken⸗ 
Buchs No. 25. auf der Antoniengaſſe nebſt Garten, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Demnach werden alle Beſitz, und Zahlungs⸗ 
fähige hierdurch aufgefordert, in den hierzu angeſetzten 
Terminen nämlich. den 20ſten Juny und den A19ten 
Auguſt Vormittags 11 Uhr, beſonders aber in dem Testen 
und peremtoriſchen Termine den 1aten October 
d. J. Nachmittags um 4 Uhr, vor dem Herrn 
Juſtiz Rath Blumenthal, in unſerm Partheienzim⸗ 
mer No. 1. zu erſcheinen, ihre Gebote zu Protocoll 
zu geben und zu gewärtigen, daß demnächſt inſofern 
dein ſtatthafter e von den Intereſſenten er⸗ 
klärt wird, der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbie⸗ 
tenden erfolgen werde. Breslau den 16ten März 1830. 
Das Königl. Preuß. Stadt Gericht. 


tapezieren, zu meubliren, 


* 


ar Bekanntmachung. 
Das zum Nachlaſſe der Johanna Cliſabeth verwitt⸗ 
weten Branmtweinbrenner Noack, gekorne Fabiſch, 
gehörige und wie die an der Gerichtsſtelle aushaͤngende 


Tax⸗Ausfertigung nachweiſet, im Jahre 1830 nach 


dem Materialien⸗Werthe auf 1660 Athlr. 17 Sgr. 


6 Pf., nach dem Nutzungs Ertrage zu 5 pet. aber 
auf 2119 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchätzte Grundſtuͤck 


No. 55 b. des Hypotheken Buches auf dem Vinzenz 


Elbing, Mathias⸗Straße No. 22, im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. Demnach 
werden alle Befis + und Zahlungsfaͤhige aufgefordert 
und eingeladen: in dem hierzu ein für. allemal anger 
ſetzten peremtoriſchen Termine den 21ſten Septem⸗ 
ber c. Vormittags um 10 Uhr, vor dem Herrn 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Freiherrn v. Amſtatter, 
in unſerm Partheienzimmer No. 1. zu erſcheinen, die 
beſonderen Fee und Modalitäten der Subha⸗ 
ſtation daſelbſt zu vernehmen, ihre Gebote zu Proto⸗ 


toll zu geben und zu gewärtigen z, daß demnächſt iufp- 


fern kein ſtatthafter Widerſpruch von den Intereſſen⸗ 
ten ale wird, der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden erfolgen werde. 
Breslau den ten Sn 10% i e 95 
Das Königl. Stadt⸗Gericht. 
— Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Das zum Nachlaſſe des Lederſchneiders Carl Meyer 
gehörende Grundſtuͤck No. 2. auf der Bleiche, neue 
Mo. 4, ſoll in dem nochmals angeſetzten peremtoriſchen 
Bietungs⸗Termine den 10ten September 1830 
Vormittags 11 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe 
Borowsky oͤffentlich verkauft werden, wozu Belle 
und Zahlungsfähige eingeladen werden. Hierbei wird 


bemerkt, daß die Wiederherſtellung des ſchadhaften 


Odetufers, deren Koſten im July 1829 auf 161 Rthlr, 
2 Pf. ermittelt worden, unerläßlihe Kaufsbedingung iſt. 

Breslau den 22ſten Junp 1830. g 
an 4 Das Koͤnigl. Stadt Gericht. 
c Bekannt mach un g. 

Das unterſchriebene Gerichts Amt ladet alle unbe⸗ 
kannten Prätendenten, welche an nachſtehend benannte 
verloren gegangene Hypotheken⸗Inſtrumente und zwar: 
1) per 50 Rthlr. eingetragen ex decreto vom Liter 


Januar 1801 auf der Stelle No. 7. in Sophienthal 


fuͤr den Schmidt Freiberger zu Liegnitz, 2) per 
20 Rthle. für den Carl Gottlob und Johann S bor 
Noſine Geſchwiſter Gramer zu Sophienthal eingetru⸗ 
gen ex decreto vom Iten September 1814 ebenfalls 
auf dieſer Stelle; 3) 30 Kthlr. intabulirt e 
vom 3ten September 1814, für die Johanne Eleonore 
geſchiedene Gramer, geborne Hoffmann in Sophien⸗ 
thal, gleichfalls auf dieſer Stelle; 4) per 80 Rthlr. 
welche sub primo loco für den Gutspächter Jeremtas 
Roſemann in Siegendorf, laut Inſtrument und 
Decret vom Item: Oktober 1799 auf der Freihaͤusler, 
ſtelle des Johann Friedrich Ludewig sub No. 25 


— 
— 


aus jedem andern gültigen Rechtsgrunde Anſpruͤche zu 
haben vermeinen hierdurch oͤffentlich vor, innerhalb 
3 Monaten und fpäteftens in dein hierzu auf den 
13ten December a. c. Vormittags 10 Uhr 
in dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Vorhaus 
angeſetzten Termine, entweder in Perſon oder durch 
gehörig: legitimirte Bevollmächtigte zu erſcheinen, die 
Inſtrumente in Original zu produciren und ihre Ger 
rechtſame daran nachzuweiſen, widrigenfalls ſie damit 
praͤeludirt, die Inſtrumnente aber amortiſirt und auf 
den Antrag der geweſenen Schuldner, die Loͤſchung der 
Capitalien nach deren ſchon erfolgter Zuruͤckzahlung im 
Hypothekenbuche verfuͤgt werden wird. 

Goldberg den Gten Auguſt 180. 


J 


Das Juſtiz Amt der Herrſchaft Vorhans. 


nn 


5 Bekannt mach un g. 
Indem eine neue Organiſten Wohnung in Hert⸗ 


männsdorf, Strachwitzer Antheils, bei der evangeli⸗ 
ſchen Kirche auf einem hierzu erkauften Platz erbaut 


wird und die ältere an den Meiſtoletenden als Frel⸗ 
elle in einem Termine am 25ſten d. Mis. Vokmtt; 
tags um 9 uhr verkauft werden fol, fo werden Kauf⸗ 
luſtige hierdurch eingeladen, die Taxe und Lieitations⸗ 
Bedingungen bei dem Organiſten in dem gedachten zu 
verkaufenden Hauſe vorher ſelbſt einzuſehn, und ſich 
ebenda zu dem genannten Termine einzufinden. 
Herrmansdorf den 13ten Auguſt 189. 
Das Kirchen -Collegium bei der evangeliſchen 
122 1 Kirche daſelbſt. 


g n g. ER 01 

Da für gegenwärtig bei der Advokat Wolflſchen 
Stiftung ‚mehrjährige. Zinſen bereit liegen, welche un 
ter die Wittwen und Waiſen derer zur Stgdt Goͤrlitz 
Mitleidung gehoͤrenden Herren Landſaſſen und derer 
Herren Advokaten in Goͤrlitz, welche in keinem Amte 
bei beſagter Stadt oder dem damaligen Königt. Saͤchſ. 
Amte geſtanden, der Stiftung emäß, zu vertheilen 
find; als werden demnach alle Wittwen Lfd l 
deren Kuratoren und Voͤrmünder derer Herren Land: 
ſaſſen und Advokaten, welche als genußfähige Theil: 
nehmer an die Advokat Wolfiſchen. Stiſtungs Zinſen 
Anſpruͤche zu haben vermeinen, hiermit a ſich 
zum 29ſten Waben Monats September d. J. 
(( (Termino Michaelis): * 


bei uns zu melden und zu rechtfertigen „ widtigenfalls 
aber gewaͤrtig zu e angeſehe 0 
wenn ſie auf die Erhebung dieſer Zinfen Verzicht eb 
ſten wollten. Goͤrlitz den aten 112901 e 

Die Adminiſtratoren der Advokat Wolſiſchen Stiftung. 


Hagzdorn. Chaͤuucke. Neitſch. Prot. 
Einige wohlfeile Freiguͤter 


weiſet zum Verkauf nach das Anfrage; und Adreß⸗ 
VBuͤreau im alten Rathhauſe. 5 


Auf font der un 


in Vorhaus eingetragen ſtehen, entweder als Eigen ? 
thuͤmer, Ceſſionarien oder andere Briefsinhaber oder 


oder auch 


zu werden als 


— 


2 Oeffentlicher Dank. 

Der Unterzeichnete fühle ſich veranlaßt, den Wohl. 
loͤblichen Dominiis und Gemeinden zu Protſch, Oswitz 
und Simsdorf, ſeinen innigſten Dank fuͤr die in der 
Nacht vom 16ten zum 17ten d. M. beim Ausbruch 


einet durch den Blitz entſtandenen Feuersbrunſt gelel⸗ 


ſtete menſchenfreundliche Hülfe abzuſtatten, indem nur 


allein der thätigen Einwirkung derſelben es zuzuſchrei⸗ 


ben iſt, daß nicht allein das Dominium, ſondern auch 
der größte Theil des Dorfes erhalten wurde. 

Ranſern den 19ten Auguſt 1830. 
Thamm, General⸗Paͤchter. 


Brau- und Brennerey-Verpachtung. 


Mit Termino Michaely a. c. iſt die zu Sponsberg, 
an der Poſener Landſtraße, zwei Meilen von Breslau 


belegene Brau- und Brennerey anderweitig zu verpach⸗ 


ten, — ſie hat fließend Waſſer — und bedeutenden 
Abſatz⸗ 


. Knoͤr ich Verkauf. 

Bei der Herrſchaft Lublinitz find noch 10 Schfl. 
Preuß. Maaß hochwächſiger Knoͤrich, diesjähriger Erndte, 
0 Ackerſpargel (Spargla arvensis linn g ge 
nannt, der Preuß. Schfl. für 2 Athlr. Courant in 
loco Lublinitz zu haben. Dieſes für Sandboden vors 
zuͤglich geeignete Spätgruͤnfutter, kann den Hekren 
Landwirthen, die auf Sandboden wirthſchaften muͤſſen, 
nur mit dem beſten Erfolg anempfohlen werden. Es 
darf jetzt nur in umgehpocenen „Boruftoppel in Abthei⸗ 
lungen von 4 zu 4 Tagen gefäet, werden, und fo lier 
fert daſſelbe, von Michaeli bis Ende November ein 
ſeht nahrhaftes und Milch erzeugendes Grünfutter. 
Den Saamen kann ſich jeder leicht ſelbſt erziehen, die⸗ 
fer wird nämlich Anfangs Mai durch ein paar Metzen 


auf ein beſonderes Stuͤckchen Acker ausgeſaͤet, der das 


von Ende Juli reif gewordene Saamen liefert den Des 
darf zu dem Spätgrünfutter, und dem fünftigen Saas 
en Kaufluſtige wollen ſich baldigſt dieſerhalb an den 
Adminiſtrator und Wirehſchafts Inſpeetor Mette zu 
Schloß Lublinitz in portofreien Briefen wenden. 
Schloß Lublinitz den Alten Auguſt 1830. 

5 Kauf Ge ſu ch. 

Eiſerne Oefen werden zu kaufen geſucht, Oderthor 
kleine drei Lindengaſſe No. 5. vom Eigenthuͤmer. 

Kunstanz eige- 

Der Kunsthändler Herr Costa aus Mai- 
land, an mich empfohlen, hat eine Parthie 
guter Original- Oelgemälde, worunter sich 
Bilder aus der frühesten Zeit der Oelma- 
lerey befinden, bei mir Albr: Str. No. 22. 
eine Stiege hoch zum Verkauf ausgestellt, 


‚und ‚hofft auf zahlreichen Zuspruch der 


hiesigen und benachbarten Kunstfreunde. 
N Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


—a 

>. 

ENTE re Anzeige 

Bei Wilhelm Gottlieb K or n iſt erſchienen: 
Mittheilungen 

landwirthſchaftlicher Erfahrungen, 

Anſichten und Grundfaͤtze. 


Erin Mach. 


ran 


Von 


Landwirthe 
Albrecht Black/ 
Beſitzet des Gutes Scheren, Königl. Preuß. Amtsrath, 
Intendant der Koͤnigl. Schleſiſchen Stammſchaͤferei, 
Oecbnomir⸗Commiſſarius, Inhaber des rothen Adler⸗ 
Ordens Ater Kl. und Mitglied mehrerer land- 
wirthſchaftlichen Geſellſchaften. 
1 ſter Ban d. 


1 


— — 


a Dieſes Werk wird aus drei Bänden dm. größten 


Quart⸗Format beſtehen und das Ganze folgende Eins 
theilung erhalten: 


Der erſte Band: die wichtigſten Gegen⸗ 


ſtände des Ackerbaues, al? 
3) Die Bearbeitung des Ackers, der Anbau, Erz 
trag und Werth der Erndten von den vorzuͤglich⸗ 

ſten Feldfruchten, Futter⸗Kraͤutern und Gras 

ſern, ſo wie deren conſumirenden Bodenkraft. 

h) Düngergewinn von den vorzüͤglichſten Feld⸗ 
fruchten und Futterkräutern, ſein Werth und 


ſeine Produktionskoſten, desgleichen die Be⸗ 
handlung. und Anwendung des animaliſch? 


f vegetabiliſchen Dungers. 

) Die Befruchtung der Erde durch zweckmaͤßige 
Bearbeitung, Kompoſt⸗ Dünger, Kalk, 
Gips, Aſche, Mergel, Lehm, Anmiſchung 
anderer Bodenarten, der rein vegetabiliſchen 
Düngung, fo wie durch den Pferch-, dem 
Weidedunger und der Ruhe vom Pfluge. 
d) Den verhaͤltnißmaͤßigen Werth der vorzüglich: 
ſten ländlichen Produkte, ihr ſpecifiſches Ges 

wicht und ihren einnehmenden Naum. 
e) Das Verhaͤltniß des Futter⸗ und Handelsge⸗ 
waͤchs⸗Anbaues, den Werth der Stroherndten, 


und Kameraliſten. 
3 W N 11535 ned 


10 8, 3 


— 


Felder⸗Syſteme, uͤber den Vorfruchtanbau 
Arnd Abwechſekung der anzubauenden Früchte. 
1 Die Ausnutzung der Futter und Einſtreumittel. 
g) Ueber Sommerſtallfütterung und Weidegang. 
» hy Die Ermittelung der zum Ackerbau u. zur Vieh⸗ 
2 zucht erforderlichen Handarbeiten, fo wie des zur 
Beſtrkitung der Ackerarbkiten und Erzeugung 
des Dungers nöthig zu haltendem Zug⸗ und 
Rutz Pieds. N mh e 
) Die Klaffifizirung des Ackerlandes, desgl. der 
abwechſelnden Feld⸗ u. der beſtaͤndigen Weiden. 
1) Nerſchiedene Mißgriffe und irrige Meinungen, 
welche bei dem Betriebe des Ackerbaues auf 
den Rein⸗Ertrag deſſelben beſohders nachtheilig 
wirken, und dergleichen. dee 
In dieſem erſten Bande find alle diejenigen Ge: 
genſtaͤnde vom Ackerbau herausgehoben und behandelt, 
welche fur den praktiſchen Landwirth und Kameraliſten 
— um eine richtige Anſicht vom Betriebe des Acker⸗ 
baues zu erhalten — wiſſenswerth erſcheinen. 
Der zweite Band: den Wieſenbau und die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde von der Vieh⸗ 
zucht, als: . 
Die Ernährung, Verpflegung und Nutzung des 
Pferde-, Rind⸗, Schaaf⸗ und Schweineviehes. 
Der dritte Band hingegen wird, geſtützt 
auf den Inhalt der erſten 2 Bind e, vie 
Grundſatze zu Abſchaͤtzungen landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gegenftände enthalten, als: 
Des Ackerbaues, der Wieſen, der Huthweiden, 
der Viehzucht, ſowohl bei einzelnen Grundſtücken, 
als ganzen Gütern,’ und zwar in angebauten, in 
Diungung und in Cültur, als auch in unange⸗ 
bauten, außer Düngung und außer Cultur ſich 
befindendem Zustande, ſowohl mit als ohne 
Wirthſchafts⸗Gebaͤude, des lebenden und todten 
Wirthſchafts⸗Inventarüi, Behufs der Werths⸗ 
und Kredits⸗Taxen, Pachtsanſchlaͤge, Gemein⸗ 
Feu, f. „Servituts und Dienſtabloͤſun⸗ 
gen, ſo wie zur Ermittelung der auf Grund 
und Boden zu repartirenden Abgaben, durch 
mehrere Beiſpiele erläutert. f 
Der Preis für den bis jetzt erſchieß nen ; 554 
Bogen ſtarken erſten Band iſt 4 Rthir. 15 Sgr. 
Exemplare auf fein Druckp. 5 Rthlr. 20 Sgr. 
Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Beſtellung an. 
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Literarische Anzeige. F Ordentliche und gute Stubenmädchen, Schleuße⸗ 
So eben ist erschienen und in Breslau bei rinnen, Köchinnen, Kutſcher, Hausknechte ꝛc. weiſet 
Wilh. Gottl. Korn zu haben; a jederzeit nach das Anfrage: und Adreß⸗Buͤreau im alten 


J de la France. Du Rathhauſe eine Treppe hoch im Vorder⸗ 
Lois sur les elections. Du 5 février 1817 et hauſe. Herbſchaften haben dafür gar nichts 
| zu bezahlen! n 5 


thin . 
123 EX 


10 2 du 29 Juin 1820. t enz; ... 1 n. 
"Lois eur les delits de la presse. Du 47 et 26 BE: Digigpigen Herrschaften, 
mai 1819 et du 25 mars 1822. welche geistig gebildete und gut gesittete Apo- 


Lol alive aux Journaux. Du 19 Juin 1819. he u =, . Hauslehrer, 
Ordonnances du Roi. Du 25 Juillet 1830. Oeconomen nd Wirthschaftsschreiber etc. ver- 
BVelinpapier. Geheftet. 10 Sgr. langen, werden dergleichen jederzeit vom An- 
Charte constitutionnelle et les Ordonnances. frage - und Adress- Bürean im alten Rathhause 
ar Kun? 4 Sgr. nachgewiesen und haben niemals da- 


17 4 


für etwas zu entrichten. 
ermiethung. |. 


„Berlin den 6. August 1830. 90 1 
Schleſingerſche Buch, und Muſikhandlung. 77 
Wohlfetler Bücher Verkauf. Auf der Wüttnerſtraße in Ne. 31. ict ein freunde 
Die 5 n Anzeigers von Ar hin⸗ liche Stube im erſten Stock uͤr einen einzelnen Her⸗ 
zugekauften Büchern, wird an Büͤcherliebhaber unent⸗ ren desgleichen noch eine Wohnung von 2 Stuben 
geldlich verabfolgt. Pu lver macher, und 2 Alcoven zu Michaelis oder auch bald zu beziehen. 
gelblich berasſoo Intiguar, Schuhbrücke No. 42. Ein Gewölbe it de vermiethen, und Michgeli zu 
Ofen Cili nder beziehen, Schmiedebruͤcke No. 11. bei der Eigenthuͤmer 
ganz neuer Art, welche ſehr zweckmaßig ſind und aus D e Fremde 
gegeſſenem Eiſen beſtehen, erhielten wiederum, und In den z Hergen Hr. Graf v. Malta, Sefantte, 


verkaufen fehr Nn N t S. ze Bde Haren beide ar: 5 
g ammergerichts⸗Aſſeſſor, von Halle; Hr. Fron Laufmann 
ner et ohn, von Stein; Hr. Flänkel, Bu guier, von Warſchau — 34 


Ring No. 43, das 2te Haus von der der goldnen Gans: Hr. v. Naſſow, Ge imerrath, don 
2 Schmiedebrucke Ecke Neugutb; Or. v. Kummer, von Seile. 2 Er Kant ens 
FÜ 7 . an 9 9 e. ke ajo 
Zwet fehr beliebte Sorten Canaſter⸗Taback von ber Hr. Roth, Seeretalr, von Prag; Pr. v. Eicke, von Ohl — 
ſonders leichtem, weichen und angenehmen Geſchmack Im goldnen Zepter: Hr. Amandowien, Major, von 
und ſchoͤnem Geruch, habe ich aus der Fabrique von Kaliſch; Hr. Stefauowien, Prob ogtau; Hr. Wolf, 
Sontag & Comp. in Magdeburg erhalten, und kann 2 5 den Medzibor; Hr. Schotte, Sberförſter, von Kub⸗ 
ſolche zu den Preiſen von 10 und 12 Sgr. das Pfund von Kaliih. — Im meinen Adler: Hr. v. Hobe, Mas 
beſtens empfehlen. 
Strehlen im A 
17 11777 * A. N 3 ei 9 [7 1 er - 
Von einer fo eben eingegangenen Sendung Eau de Pie den Sidel Br. e 8 
Sologne | iſch ei eſitzer, von Schiedlagwitz; Hr. er eramtmaun, von 
9 Week Dit 6. geoge Kuſcee In wer Wäldchen. — In der goldnen Kron e: Hr. v. Tſchirn⸗ 


uguſt 1830. C. G. Schild. Mann, Oberamtmann, von 72 — In 2 gold⸗ 


Kiſte fuͤr 1 RNihlr. 7 Sgr. 6 Pf., 4 bon Nieder Ba N . 
dus Duß end achte Wrdmer 8 Sgr. Bas ‚on Satan. ent Baus) Dr. ruht, 
; au egen. — Im Privat, Logis: Hur 

Hu ner et ohn, Dr. Birch, von Wien, Ohlauerſtraße No. 40 Br. Krocker, 


Ring No. 43. das zweite Haus von der Hauptmann, von Neiſſe Schuhbruͤcke Nro. 73; Hr. v. Nap⸗ 
e Schmiedebtüͤcke⸗ Ecke. a pardt, Hauptmann, von Oſtrzeszew, Sbelra⸗ No 17. 


Getreide „Preis in Eouront. (Preuß. Maaß.) Breslau den 19ten Auguft 1830. 


N 5 Höher: Mittler: Niedeigſter: 
Weitzen 2 Kthir. 1 Sgr. 6 Pf. — 1 Rtbk. 27 Sgt. I Pf. — 1 Kthlr. 241 Sgr. Pi. 
Roggen 1 ANthlt. 25 Sgr. » Pi. = 1 Pthlr. 16 Sgr. 6 Pf. — 1 Kehlr. 8 Sgr. Pf. 
Gerſte „ Rthlt. 27 Sgr. 6 Pf. — + Nthlr. Sgr. s pf. — „ Rtbin Sgr. Pi. 
— Ftlr. 21 Sge. > Di 
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